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Bekanut machung 
des Präkluſiv-Termins zum Umtauſch der Königl. Preußi⸗ 
ſchen Darlehns kaſſenſcheime vom Jahre 1848. 
0 Gemäßheit des Geſetzes vom 19. Mai 1851 (Geſetz⸗Sammlung 
ite 335.) find, durch unſere Bekanntmachungen vom 2. Dezember v. J., 


Seite ö i j 
2. März und 15. Juni d. J. die Inhaber Königlich Preußiſcher Dar- 


nhaber 
lehnskaſſenſcheine vom 15. April 1848 aufgefordert worden, dieſelben 
gegen neue Kaſſenanweiſungen vom 2. November 1851, von gleichem 
Werthe, entweder hier bei der Kontrolle der Staatspapiere, Oranien⸗ 
Straße Nr. 92., oder in den Provinzen bei den Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſen 
und den von den Königlichen Regierungen bezeichneten ſonſtigen Kaſſen 
unzutauſchen. Zur Bewirkung dieſes Umtauſches wird nunmehr ein letzter 
und präkluſiwiſcher Termin 

‚BR auf den. 15. Mai 1855 

Ba on ] a dem Eintritte deſſelben werden alle nicht ein⸗ 
prüche aus denſelben nos Darlehnskaſſenſcheine ungültig, alle An. 


umgetauſchten Darlehuskaſſe chene at erloschen, und die bis dahin nicht 
kommen, 


erden, e zum Vorſchein 
Jeder, welcher Darlehnskaſſenſcheine beſitzt, 


angehalten und ohne Erſatz an ung a ert werden. 
wird daher zur Ver⸗ 


meidung von Verluſten aufgefordert, dieſelben bei Zeiten und Tpäteftens 


bis zum 15. Mai 1855 bei den vorſtehend bezeichneten Kaſſen zum Um⸗ 


tauſch gegen neue Kaſſenanweiſungen einzureichen, 
8, ben 18. Oktober 1854. 
Haupt- Verwaltung der Staatsihulden. 
Natan. Rolcke. Gamet. Nobiling. hü 


wen sub 


Konig haben Aller- 


Berlin, den 29. November, Sg Riad Kart Goltlieb Wen- 
gnädigſt geruht: as 


: en Adler⸗Orten vierter Klaſſe; ſo wie dem Steuer- 
del zu A arouardi in Maſſow, Kreis Naugard, das Allgemeine 
— lenzeichen zu verleihen; und 

Den Fürſtbiſchöflichen Kommiſſar und Erzprieſter Adrian Wlo— 
darski zu Peiskretſcham zum Domherrn bei der Kathedrale zu Breslau 
zu ernennen: endlich ö 

Dem Kammerherrn und Geſandten in Rom, von Thile, die Er— 
laubniß zur Anlegung des von Sr. Majeſtät dem König von Griechen— 
land ihm verliehenen Großkreuzes des Erlöſer-Ordens zu ertheilen. 


Se. Königliche Hoheit der Prinz Friedrich von Preußen iſt 
von Frankfurt a. M.; 5 

Se. Königliche Hoheit der Prinz Adalbert von Preußen ift 
von Oldenburg; ſo wie en j J 

Se. Hoheit der Erbprinz und Ihre Königliche Hoheil die Erb- 
prinzeſſin von Sachſen-Meiningen, von Meiningen geſtern hier 
e N 


ö en der Herzog und die Herzogin von Sachſen— 
Veh Aigen Rn bier eingetroffen * im 
Königlichen Schloſſe abgeſtiegen. 

Angekommen: Se. Excellenz der General -Lieutenant und Kom- 
mandeur der 5. Diviſion, von Wuſſow, von Frankfurt a. O. 

Se. Excellenz der Erb-Ober⸗Land-Mundſchenk im Herzogthum Schle⸗ 
fien, Graf Henckel von Donnersmarck, von Breslau. 

Se. Ercellenz der Staatsminiſter a. D., Graf von Alvensleben, 
von Deſſau. 71 

Se, Ercellenz der Staalsminiſter a.D., Graf von Arnim Boitzen⸗ 


burg, von Boitzenburg. 


Delegraphiſche Depe: che der Poſener Zeitung. 
Kon . — den 20. Novbr. Beim See⸗ 
Sturm 2 Novbr, ſcheiterten 32 Engliſche Traus⸗ 
portſchiffe, darunter die Schrauber „Prinz“ und „See- 
u ne — 
2 h N m 44 
I die Maſchinen, vom Dampfer eee BR 
eee 
Die Franzoſen verloren die Linienſchiffe „Henri 
Ar Jud „Platen“, Bor Schafen an 
8 kn its eingeſtellt. Der Ruſſiſche 
iprandi hat 
gezogen. Die 


General 


hiſche Depeſchen. 


4 — 
uſſen ſprengten die Tſchernaja⸗Brücke. 
2 1 
den ovember. Der Kaiſer hat verfügt, daß die 


Warſchau, 


fie 
ſtopol ift das. 
oh e Kampf nach Bakſchiſerai zurück⸗ 


er 


Donnerſtag den 30. November. 


vor Sebaſtopol vorgefallen. Das Feuer der Belagerungsgeſchütze ſchwieg 


zeitweilig, mehrere tauſend Mann Verſtärkungen waren eingetroffen. In 
der Krimm ſchlechtes Wetter. 
Die Zproz. wurde in geſtriger Abendbörſe zu 70, 90 gehandelt. 
— — 


Deutſchland. 

C Berlin, den 28. November. Se. Majeſtät der König arbeilete 
heut Vormittag längere Zeit mit dem Miniſterpräſidenten v. Manteuffel 
und empfing alsdann, wie ich höre, den Engliſchen Geſandten am hie⸗ 
figen Hofe, Graf von Bloomſield. Der Prinz von Preußen begab ſich 
heut Vormittag ins Königliche Schloß, begrüßte dort die geſtern Abend 
hier eingetroffenen Altenburgiſchen Herrſchaften und machte alsdann dem 
Prinzen Friedrich, der vom Rhein hierher zurückgekehrt iſt, feinen, Be- 
ſuch. Mittags empfing Se. Königliche Hoheit in Höchſtſeinem Palais 
den Prinzen Wilhelm zu Solms-Braunfels; um 1 Uhr fuhren der Prinz 
und die Prinzeſſin von Preußen, ſo wie der Prinz Friedrich Wilhelm 
mit den übrigen Prinzen und Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes und 
den hier bereits angekommenen Fürſtlichen Gäſten zu Ihren Majeftäten 
nach Charlottenburg, wo um 3 Uhr große Familien-Tafel war, 

Heut Mittag kurz vor zwei Uhr traf die Prinzeſſin Marie Anna 


von Anhalt-Deſſau auf dem Anhaltiſchen Bahnhofe ein und wurde von 


dem Prinzen Karl, dem Kommandanten von Berlin, General von 
Schlichting, General-Polizeidirektor v. Hinckeldey, Flügeladjutan⸗ 
ten Oberſt v. Alvensleben empfangen. Die Durchlauchtigſte Braut fuhr 
unverzüglich vom Bahnhof in der bereit gehaltenen Hofequipage, den 
Kanal entlang, nach Charlottenburg und der Prinz Karl, der Deſſauiſche 
Miniſter v. Plötz, fo wie das übrige hohe Reiſegefolge gaben Höchit- 
derſelben dorthin das Geleit. Der Anhaltiſche Bahnhof war durch 
Ehrenpforten geſchmückt, welche Fahnen in den Preußiſchen und Anhal⸗ 
ka n trugen und für einen 


n auch die Bewohner n age gie a ne 


hohe Braut zu fehen, hatten ſich * 8 altiſchen Bahnhöfe eine 
große Menſchenmenge eingefunden, welche die liebenswürdige Prinzeſſin 


uns die hohe Braut zugeführt, war mit Guirlanden, Kränzen und Fah— 


FFF 


überreicht worden waren. 


Der König und die Königin von Hannover, ſowie der Großherzog 
und die Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwerin ſind heut Abend hier 
eingetroffen und im Königl. Schloſſe abgeſtiegen. 

Der Geh. Ober⸗Juſtlz⸗ und vortragende Rath im Juſtizminiſterjum 
v. Alvensleben iſt nach längeren Leiden ſeiner Krankheit erlegen. 
Derſelbe war bekanntlich als Nachfolger des nach Naumburg gegangenen 
früheren Vice-Präſidenten Koch beim Kammergericht genannt. 

Die Kammermitglieder ſind ſchon in großer Zahl hier eingetroffen, 
und die Nachfrage nach möblirten Zimmern iſt ſehr ſtark. Für ein Zim⸗ 
mer iſt der gewöhnliche monatliche Miethspreis 10 — 12 Thaler; zwei 
Zimmer koſten, ſind ſie elegant garnirt, ſicher 30 Thaler. Die meiſten 
Abgeordneten find bis jetzt in unter den Linden gelegenen Hotels. abge— 
ſtiegen; wahrſcheinlich wollen fie noch morgen dort ſich bequem den Ein— 
zug der hohen Braut anſehen. 

— Des. Königs Majeſtät haben mittelſt Allerhöchiter Kabinets⸗ 
Ordre vom 27. November d. J., folgende von den Verbänden des alten 
und befeſtigten Grundbeſitzes in der Provinz Poſen präſentirte 
Perſonen und zwar im Landſchafts Bezirke Frauſtadt: den Ritterguts⸗ 
Beſizer Deſiderius von Chlapowski auf Turew, und im Land⸗ 
ſchaftsbezirke Krotoſchin: den Rittergutsbeſitzer Grafen Theodor My— 
cielski auf Gorka, als Mitglieder der Erſten Kammer auf Lebens- 
zeit berufen. alt . 

— Der „Staats⸗Anz.“ enthält die Allerhöchſt befohlene Ordnung 
der Feierlichkeiten bei der am 29. November d. J. im Königl. Schloſſe 
zu Berlin e Age mähluug, 

— Die Königliche Regierung iſt im amtlichen Wege benachrichtigt 
worden, daß vom 21. Oktober d. 15 die 1 9 7 Mt 57 
liſchen Geſchwadern über die nachſtehend benannten Ruſſiſchen Häfen ver⸗ 
hängt geweſene Blokade aufgehört hat: die Inſeln Aro, Alto, die Gruppe 
der Alands⸗Inſeln, Nyſtad, Biorneborg, Ghriſtineſtad, Waſa, die Wal⸗ 
geund-Infeln, Klein-Karleby, Jakobſtgd, Groß Karleby, Lotto, Kalajoki, 
Braheſtad, Uleaborg, die Karles⸗Inſeln, Zio Geſtila, Kemi und alle Hä⸗ 
fen von da bis zur Spitze von Torneo am Ende des Bothniſchen Meer— 
buſens. — Gleichfalls iſt der Königl. Regierung die amtliche Benachrich⸗ 
tigung zugegangen, daß die Franzöſ. und Engl. Admirale im Schwarzen 
Meere von ihren Regierungen den Befehl erhalten haben, die Blokade 


der Donaumündungen auf alle im Beſitze Rußlands befindlichen Häfen 


des Schwarzen und des Aſowſchen Meeres auszudehnen. 

— Es wird jetzt allmählig mit der Einziehung und Umprägung 
der abgeſchliffenen Scheidemünzen vorgegangen. Vom Finanz⸗ 
Miniſterium ſind dem Vernehmen nach zu dieſem Zweck 50,000 Thaler 
ausgeſetzt. Zum Umprägen ſind beſonders die größtentheils abgeſchliffe— 
nen zu und d Thaler beſtimmt, welche zum Betrage von ungefähr 
Millionen in den Jahren 1820 —40 geprägt wurden. Auch die unter⸗ 
werthigen Friedrichsd'or, welche im Umlaufe find, werden allmäh⸗ 


lig eingezogen und umgeprägt. Es ſoll die Umprägung der Scheidemünze 


hauptſächlich deshalb dringlich erſcheinen, weil bei längerem Zögern ſich 


nicht erkennen läßt, ob die abgeſchliffenen Münzen Preußiſche ſind, und 
e e Gabe eb sing 
| Verluſt de Staatskaſſe mit zur Umprä ela ürde. 
Vorarbeiten zu einer Eiſenbahn von Charkow nach Theodoſig, ſo wie. I, r Preußiſchen S zur Umprägung g una e 


9 


citung. 


den Laufgräben ve j 
ſie dort herbeiführen und 


Das 


beträgt viertelſabrl. für die Stadt 
Poſen 1 Kthlr. 15 gr., für ganz 
Preußen 1 Rthlr. 24 far. 6 pf. 


9 Inſerate 

(1 fgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 

Zeile) find nur an die Expedi⸗ 
tion zu richten. 


iſt auf 50 Jahre beſtimmt. 

Der Fürſt von W., der von Berlin mit Hinterlaſſung vieler Wech 
ſelſchulden vor ungefähr acht Monaten verſchwand, ſoll, einem hier eir 
culirenden Gerücht zufolge, in Italien geſtorben fein. Am härteſten würde 
durch dieſen Todesfall ein hieſiger Arzt betroffen werden, der der Haupt 
gläubiger des Fürſten iſt, früher ein ſehr wohlhabender Mann war und 
durch den Verſtorbenen vollſtändig ruinirt worden ift. 


Südlicher Kriegsſchauplatz. 

Im „Conſtitutionnel“ findet ſich das Tagebuch eines Offiziers im 
Franzöſiſchen Lager ſorigeſetzt, aus welchem wir ſchon früher öfter Aus⸗ 
züge miltheilten. Wir ent nehmen demſelben Folgendes: 

3. Nopbr. Das Wetter iſt kalt, aber trocken und heiter, und die 
Arbeiten ſchreiten fort, ſo weit es der überall hervorbrechende Fels des 
Bodens geſtattet. Unſere Artillerie erwiedert das feindliche Feuer, ob⸗ 
wohl der Zahl nach ſchwächer, mit Erfolg, zerſtört Schießſcharten, feßt 
Haufen von Hohlgeſchoſſen der Belagerten in Brand, und verurſacht dem 
Feide bei Weitem größere Verluste, als die unſrigen find. Namentlich 
die letzte von der Marine errichtete Batterie unterhält ein lebhaftes Feuer. 
Ihre Geſchütze ſind vom größeſten Kaliber und, wie alle Feuerſchlünde 
unſerer Schiffe, von Kanonenmetall. Nur laſſen ſie hinſichtlich der Güte 
dieſes Metalls Manches zu wünſchen übrig, wie denn eines derſelben 
platzte und 11 Kanoniere kampfunfähig machte. 

4. Nopbr. Das Wetter iſt heute Morgen regneriſch und vermehrt 
die Mühſale unſerer tapferen Soldaten, welche von A Nächten nur eine 
in Zelten zubringen. Indeß iſt die Verwaltung bemüht, ihnen die Müh⸗ 
ſale zu erleichtern, indem ſie, ſo weit es angeht, an die angeſtrengten 
Arbeiter zur Belohnung Lebensmittel und Wein vertheilen läßt. Don⸗ 


bei ihrer Ankunft lebhaft und freudig begrüßte. Die Lokomotive, welche | nerjtags und Sonntags, ein vierte dine Wen, und ii ide eee 


von 12 Stunden bei Tage 60 und bei Nacht 70 Centimes, ferner eine 
Ration Zwieback und Branntwein. Die, ee ec ee ſofort in 
vau verzehrt, und man muß ſehen, welches. fröhliche Leben 
a wie man dann ſich über die Ruſſiſchen Kugeln 
und Bomben lustig macht, von denen Jeder von uns, auf welchem Punkte 
er auch beſchäftigt iſt, per Minute ein halbes Dutzend in ſeiner Nachbar⸗ 
ſchaft zählen kann. Vielleicht iſt ſeit der Erfindung des Pulvers noch 
niemals ſo viel verſchoſſen worden, als hier, und mit jedem Tage ſcheint 
dieſer Verbrauch noch zuzunehmen, ſo daß ſeit 14 Tagen nur ſelten ein 
Tag geweſen iſt, an welchem nicht behauptet wurde: „Noch nie iſt ſo 
viel geſchoſſen worden, als heute.“ Es giebt namentlich am Tage Stun⸗ 
den, wo es eine wahre Kugelüberſchwemmung giebt. So haben wir 
heute morgen während 5 Minuten ſtets 5. Haubitzenkugeln in der 
Luft gezählt. Nur in der Nacht, welche die Ruſſen dazu verwenden, die 
Beſchädigungen ihrer Batterieen auszubeſſern oder neue zu errichten, 
wird das Feuer ſchwächer. Gegenwärtig, wo wir nur noch hundert und 
einige Metres vom Platze entfernt ſind, vernehmen wir ſie arbeiten und 
konnen ſogar die Art ihrer Arbeiten durchs Gehör, hin und wieder auch 
durchs Auge unterſcheiden. Im Allgemeinen machen ſie großen Lärm, 
doch immer noch nicht ſo viel, als die zahlloſen Banden unglücklicher 
Hunde, die man ohne Zweifel als unnütze Mäuler aus dem Platze ger 
jagt hat und die in unſerer Nähe in den verlaſſenen Häuſern vor dem 
Platze ihre Lager aufgeſchlagen haben. Unſererſeits herrſcht in den Näch⸗ 
ten ein faſt, ich möchte ſagen, andächtiges Schweigen. Jeder fühlt, daß 
eine verlorne Minute einem Waffengefährten das Leben koſten konne und 
man arbeitet mit faſt übermenſchlichen Eifer. t 
5. November. Um 4 Ühr Morgens erhebt ſich ein dicker Nebel 
und die Ruſſen nehmen mit neuer Heftigkeit ihr Feuer wieder auf. In⸗ 
deſſen unterſcheidet man mitten in dieſer brüllenden Kanonde rechts 
in der Entfernung ein ungewoͤhnliches Kleingewehrfeuer, welches fort⸗ 
während zunimmt, und bald erfährt man, daß es zwiſchen der Ruſſſ⸗ 
ſchen Entſatz⸗Armee und den Engländern zur Schlacht gekommen it. Ge⸗ 
gen 9 Uhr hören wir zur Linken neue Salven, von der Seite unſerer er⸗ 
ſten Batterien her. Es iſt ein Ausfall der Ruſſen; Rings um unſere 
Laufgräben wüthet eine allgemeine Schlacht. j 
Ich gebe Ihnen in Folgendem die Ereigniſſe bei Imfermann: 
Die bedeutend angewachſene Ruſſiſche Entſatz⸗Armee hat ſich mit voller 
Stärke auf die äußerſte Rechte unſerer Stellung, geworfen. Einen Augen⸗ 
blick lang in ihrem Lager berraſcht, haben jedoch unſere tapfern Allürten, 
bald darauf unterſtützt durch die Diviſion Bosquet, dieſe Angriffe mit 
einer Tapferkeit zurückgeſchlagen, welche den Tag des 5 Nov. dem Tage 
der Almaſchlacht ebenbürtig an die Seite Hell. Noch fehlen uns die De⸗ 
tails, aber bereits kennt man einzelne Epiſoden. Unſere Soldaten haben 
ihre letzten Patronen, unſere Artilleriſten ihre letzte Munition verſchoſſen. 
Der Oberſt des 6. Infanterie-Regiments, der tapfere de Camas, iſt in 
dem Augenblick gefallen, als er ſeine Regimentsfahne, welche der Tod 
ihres Trägers dem Feinde hatte in die Hände fallen laſſen, dieſem wieder 
entriß. Sein Oberſtlleutenant Gauſſe wurde bei dieſem glorreichen 
Kampfe verwundet und der Oberkommandirende ſelbſt erhielt nicht weit 
entfernt davon eine leichte Wunde in den Arm. Das 1. Bataillon des 
6, Regiments war es zuerſt, welches einem von mehrern Ruſſ. Bataillo- 
nen uberflügelten Engliſchen Bataillon zu Hülfe geſchickt wurde. Der 
Bajonnetangriff der Zuaven war für den Feind vernichtend. Doch auch 
wir hatten ſchweren Verluſt. (Es folgt die Darſtellung des Ausfalles 
gegen die Franz. Batterien, die jedoch nichts Neues enthält.) 
Bei dem Ausfalle gegen unſere Arbeiten, dem zweiten Akte dieſes 


denkwürdigen Tages haben die Ruſſen in unſern Laufgräben 300 Todte 
gelaſſen, welche wir ſofort beerdigten. Die Schlucht, durch welche fie 
gezogen, iſt von Leichnamen wie überfäet. Hier, wie an der Tſchernaja 
ift mit einer unerhörten Erbitterung gefochten worden, und mit der blan- 
ken Waffe; leider hat die Ruſſiſche Artillerie der Wälle, gegen welche die 
Franzöſiſche Tapferkeit ohnmächtig war, uns mehrere tapfere Offiziere 
theils getödtet, theils verwundet. Der unerſchrockene General de Lour⸗ 
mel erhielt eine Kugel mitten in die Bruſt. Zwei Bataillonschefs des 
26. Regts. wurden getodtet; der Fremdenlegion wurden nicht weniger 
als 11 ihrer Hauptleute und Offiziere kampfunfähig gemacht; ebenſo ha⸗ 
ben das 19. und 39. Linienregiment an den ſchmerzlichen Verluſten die⸗ 
ſes Tages einen großen Antheil. Aber dafür iſt es auch ein Sieg und 
ein vollſtändiger Sieg, den dieſe Tapfern mit ihrem Leben oder ihrem 
Blute bezahlt haben. Uebrigens find, wenn die Zahl unſerer Verwun— 
deten auch ſehr groß iſt, die Meiſten nur leicht verwundet, da wir nur 
ein Paar Augenblicke lang uns im Bereich der feindlichen Artillerie be- 
fanden. „Wenn der tapfere de Lourmel nicht gefallen wäre,“ hört man 
von allen Seiten ſagen, „ſo hätten wir Sebaſtopol!“ Die Begeiſterung 
unſerer Truppen hat den Gipfel erreicht und mit ſolchen Soldaten läßt 
ſich Alles durchführen. Noch füge ich hinzu, daß während beider Kämpfe 
des Tages unſere Annäherungsarbeiten nicht eingeſtellt wurden. 

6. November. Ein Tagesbefehl des Oberbefehlshabers macht 
der Armee das Ergebniß unſeres geſtrigen Doppelſieges, bei dem blos 
die 2. und 4. Diviſion thätig geweſen ſind, kund. Fortan können die 
Ruſſen trotz ihrer Tapferkeit, die ihnen hier Niemand abſtreitet, nicht 
mehr hoffen, in offenem Felde etwas gegen uns auszurichten. Von Zeit 
zu Zeit hört man auch heute ein lebhaftes Gewehrfeuer auf der Rechten 
und Linken unſerer Angriffswerke. Das grobe Geſchütz donnert wie ge- 
wöhnlich. Jedermann fragt ſich, wann der Sturm ſtattfinden werde. 
Ein Theil der Donauarmee iſt angekommen, und wir haben es mit nicht 
weniger als 80,000 Ruſſen zu thun. 

7. November. Die Engländer, die unglücklicherweiſe unterlaſſen 
hatten, ihre Obſervationsdiviſion, ſo wie wir es gethan, zu verſchanzen, 
wurden am 5. vollſtändig in ihrem Lager überfallen. Der Verluſt der 
Ruſſen muß ungeheuer geweſen ſein, da ſie mehr als 4000 Todte oder 
Sterbende auf dem Schlachtfelde zurückgelaſſen und dabei doch viele 
ihrer Verwundeten mit fortgeſchafft haben; einige Augenzeugen ſchlogen 
ihn auf 10 bis 12,000 Mann an. Wir erhalten und erwarten täglich 
Verſtärkungen und das Gleichgewicht wird bald wieder hergeftellt ſein. 
Uebrigens haben die Ruſſen, die ſich im Felde befinden, keine Zelte, 
keinen Proviant, und ſchmelzen ſichtlich zuſammen. Ein Theil ihrer 
Armee hat bei der Affaire vom 5. unſere erſte Diviſton beobachtet und 
in Schach gehalten. Unſere Umwallungslinie iſt vor jedem Angriff ge⸗ 
ſichert und wehe dem Feind, wenn er noch einmal verfuchen ſollte, fie 
zu forciren. 

Ueber die Schlacht von Inkerman liegen jetzt noch Eng— 
liſche Privatberichte vor. 

In allen Beſchreibungen der Inkerman-Schlacht (5. Nov.), welche 
die Londoner, Preſſe“ von ihren Vertretern im Lager erhalten hat, herrſcht 
eine und dieſelbe Grundfarbe vor: trübes, verworrenes Dunkel, welches 
nur einzelne blitzerhellte Gruppen und Scenen erkennen läßt; die Farbe 
des Wetters am 5. November. Lord Raglan's amtliche Depeſche ge- 
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ter ſchloſſen alle Taktik und Strategik aus; jede Bewegung war impro⸗ 
viſirt; ein Regiment wußte oft gar nichts vom andern, und hatte zuwei⸗ 
len Mühe, Freund vom Feind zu unterſcheiden. 24 Stunden lang vor 
dem Beginn des blutigen Kampfes fielen ſchwere Regenſchauer, und am 
5. Novbr. waren Thal und Höhen in dunklen Nebel gehüllt. Die Briti⸗ 
ſchen Piquets ſahen kaum 2 Yards weit vor ſich, und waren bis auf die 
Haut durchnäßt. Von 4 Uhr früh hörte man Geläut von den Kirchthür⸗ 
men Sebaſtopols, ohne zu ahnen, daß in dem Augenblick der Feind ſich 
durch eine feierliche Meſſe zum Kampf auf Tod und Leben vorbereitete. 
Ein feinhöriger Sergeant auf einem Vorpoſten der leichten Divifion hatte 
an Major Bunbury berichtet, daß aus dem Thale unten fortwährend Rä⸗ 
der⸗Rollen und Knarren heraufſchalle, aber man achtete nicht darauf. Al- 
les wiegte ſich in unbegreiflicher Sicherheit. Und doch hatte (darin ſtim⸗ 
men ſämmtliche Korreſpondenten überein) Sir de Lacy Evans längſt und 
zu wiederholten Malen auf die Blöße der Britſchen Poſition auf jenem 
Punkt aufmerkſam gemacht. Einige Minuten nach 5 Uhr beſuchte Ge- 
neral Codrington die Vorpoſten ſeiner Brigade, und man rapportirte 
ihm: „Alles in Ordnung!“ Aber während er im Geſpräch mit Capitain 
Prettyman gegen die Linie zurückritt und Beiden einfiel, daß ein Ruſſi⸗ 
ſcher Ueberfall bei dieſem einſchläfernden Dunkel kein Wunder wäre, er— 
klang ein ſcharfes Musketengeknatter aus der Ferne. Der General wandte 
ſeinen Pony und erhorchte, daß die Schüſſe von der Linken des Piquets 
kamen. Sogleich galoppirte er nach dem Kampfplatz und dann zurück, 
um ſeine Diviſion zu den Waffen zu rufen. Die Ruſſen rückten ſchon in 
Maſſen heran, obgleich man fie nur hörte; ihre grauen Ueberröcke mach- 
ten fie ſelbſt aus nächſter Nähe halb unſichtbar. Die Piquets der zwei⸗ 
ten Diwiſion hatten die heraufklimmende Ruſſiſche Infanterie kaum wahr- 
genommen, als fie durch einen dichten Kugelregen zum allmähligen Rüd- 
zuge gezwungen waren; doch kämpften ſie bis auf die letzte Patrone, dem 
Feinde jeden Fußtritt ſtreitig machend. Bald nachher mußten auch die 
Piquets der leichten Diviſion weichen, und es wurde klar, daß die Ruſſen 
einen Aus fall um koloſſalſten Maßſtabe machten, um die Alllirten zur Auf- 
hebung der lagerung zu zwingen und wo moglich ins Meer zu werfen. 
Wahrend ſo unfere rechte Flanke angefallen ward, machte der Feind mit 
Cavallerie, Artillerie und einigem Fußvolk eine Demonſtration gegen Ba- 
laklawa, die keine Folgen und nur den Zweck hatte, die Franzoſen auf 
den Höhen, ſowie die Hochſchoten und Marine⸗Soldaten in Athem zu 
halten. Wäre aber der turm auf die rechte Flanke der Engländer ge- 
glückt, fo hätte die Ruſſiſche Kavallene bei Balaklawa die Fliehenden auf- 
gerieben. Um dazu das Signal zu geben, war ein Semaphore-Telegraph 
auf den Höhen über Inkermann errichtet, der mit den Ruſſen vor Bala- 
klawa und in Sebaſtopol korreſpondirte. In der Nacht Hatten fie außer⸗ 
dem einen Dampfer mit ſehr ſchweren Kanonen und Mörſern an das 
äußerſte Ende der Inkermann-Bucht gebracht, der am 5, den ganzen Tag 
ungeheure Bomben grad über den Berg auf unſere Leute warf und uns 
empfindlichen Schaden zufügte. 

Die Engländer im Lager hatten eben einen ungleichen Kampf 
mit dem Regen begonnen, indem ſie zur Bereitung des Frühſtacs Feuer 
anzünden wollten, als der Alarmruf erſcholl. Als die Brigaden Penne. 
father, Adams, Gathcart u. ſ. w., nach dem Höhenrand eilend, über den 
Lagerplatz der 2. Divifion kamen, hagelte es Bomben, Kartätſchen und 
Kanonenkugel auf fie, ohne daß fie den Feind erblickten. Der Morgen 
wollte ſich nicht aufhellen, und mitten durch den Nebel fielen dichte Re⸗ 
genſchauer, die den Boden in eine weiche Lehmgrube verwandelten. Ge⸗ 
gen 6 Uhr war das ganze Hauptquartier wach. Die Ruſſiſche Artillerie 
feuerte von den Höhen auf der entgegengeſetzten Seite des Thales ſchein⸗ 


bar ohne zu zielen, aber ſie konnte leider nicht fehlen, wenn ſie auf das 
ihr bekannte Lager⸗Terrain fortſchoß. Mit wenigſtens 40 Stück ſchwerem 
Geſchuͤtz unterhielten fie dieſe Kanonade, und ihre Bomben platzten ſo 
haufenweiſe unter unſern (Engliſchen) Truppen, daß der Lärm der todt⸗ 
bringenden Exploſionen ſelbſt wie eine Kanonade klang. Und kaum 
hatte ein Spalt im Nebel den Ruſſen das Lager der 2. Divifion gezeigt, 
als ſie ihr Feuer gegen die Zelte richteten, deren Leinwand bald in 1000 
Fetzen flog. (Das Zelt des Korreſpondenten von „London Illustrated 
News“ wurde von 2 Bomben durchbohrt, eine dritte platzte im Zelt und 
riß es in lauter Leinwandſtreifen; der Korreſpondent ſelbſt entkam.) Am 
furchtbarſten aber raſte die Schlacht auf dem von Schluchten, Thälern 
und Geſtrüpp durchfurchten Höhen-Abhang, wo die Garden⸗Brigade Cam- 
bridge lange mit 2 Ruſſiſchen Infanterie-Maſſen um die Oberhand rang. 
Der alte populäre Wahn, daß dem Britiſchen Bajonnet nichts zu wider⸗ 
ſtehen vermag, wurde hier zu Schanden. Ruſſen und Engländer fochten 
faſt nur mit dem Bajonnet und dem Kolben; einigemal griffen die Gar- 
den auch nach Homeriſcher Helden Art zum Kampf mit Felsſtücken. Die 
trotzige Wuth des Feindes, der nicht nur dem Britiſchen Bajonnet-Angriff 
Stand hielt, ſondern ihn mehr als einmal mit furchtbarem Nachdruck er- 
widerte, und nur mit Noth zuletzt geworfen ward, war den Engländern 
ein Gegenſtand des Staunens. Es war ein gruppenweiſes, in abgefon- 
derten Schluchten hartnäckig fortgeſetztes Handgemenge, und es ſcheint 
nicht, daß Pardon gegeben wurde. 

Um 7 Uhr erſchien Lord Raglan mit ſeinem Stab im Feuer und 
beorderte den Oberſt Gambier, mit 2 Achtzehnpfündern der Ruſſiſchen 
Kanonade zu antworten; und als Gambier ſchwer verwundet ward, folgte 
ihm Oberſt Dickſon und trug nicht wenig zur Entſcheidung des Tages bei. 
Aber lange ehe dieſe zwei Kanonen ihre Arbeit begannen, war das Ge⸗ 
metzel auf beiden Seiten ſchon ſehr groß geweſen und die Dunkelheit, in 
der Niemand feinen Weg ſah, erklärt das Unglück Sir G. Catheart's, 
der in die Schlucht hinabreitend ſeinen Leuten, als ſie über Noth an Mu⸗ 
nition klagten, zurief: „Habt Ihr nicht Eure Bajonnette?“ Man fand 
ihn ſpäter unter den Todten mit einer Kugelwunde am Kopf und drei 
Bajonnettſtichen durch den Leib. General Strangways wurde um 
halb 10 Uhr neben Lord Raglan getödtet; eine Bombe nämlich fuhr dem 
Roß von Capitain Somerſet in den Leib, platzte darin und ein großer 
Splitter davon tödtete erſt Capitain Gordon's Pferd und riß Strangway's 
Bein weg. Der alte General verzog keine Miene, ſondern ſaugte mit 
ſanfter Stimme: „Will Jemand ſo gütig ſein, mich vom Pferde zu he— 
ben?“ Zwei Stunden darauf war er verſchieden. Ungefähr um 10 
Uhr erſchienen die Franzoſen auf der Rechten der Britiſchen Flanke 
und die Engländer athmeten freudig auf. Nach zweiſtündigem Kampf 
waren die Ruſſen im Rückzug begriffen, kehrten aber noch einmal rechts 
um und wichen erſt kurz vor zwei Uhr. f 

Die „Times“ bringt folgende telegraphiſche Depeſche aus Kon⸗ 
ſtantinopel vom 16., die per Courier nach Semlin, von dort durch 
den Telegraphen nach Wien befördert wurde: Am 13. machten die Ruſ⸗ 
ſen einen Angriff auf die Franzöſiſchen Linien und wurden zurückge⸗ 
ſchlagen. Die Ruſſen haben neuerdings Verſtärkungen erhalten. 

Bemerkenswerth iſt die Angabe des „Globe,“ daß die erſte und zweite 
Engliſche Divifion in eine verſchmolzen werden. Die Verluſte müſſen 
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alſo ſehr groß geweſen fein. 


Palais St. Cloud, den 24. November 1354. 
General! Ihr Bericht über den Sieg bei Inkerman hat mich tief 
bewegt. Sprechen Sie in meinem Namen der Armee meine ganze Zu⸗ 
friedenheit aus für den Muth, den ſie bewieſen hat, für die Energie, 
mit welcher ſie die Anſtrengungen und Entbehrungen erträgt, für ihr 
freundliches Benehmen gegen unſere Verbündeten. Danken Sie den Ge⸗ 
neralen, den Offizieren, den Soldaten für ihr tapferes Benehmen. Sagen 
Sie ihnen, daß ich an ihren Leiden, an den grauſamen Verluſten, die ſie 
erlitten haben, lebhaft theilnehme, und daß es meine ſtete Sorge ſein 
wird, das Bittere derſelben zu mildern. Nach dem glänzenden Siege an 
der Alma hatte ich einen Augenblick gehofft, daß die geſchlagene feind⸗ 
liche Armee ihre Verluſte nicht jo ſchnell ergänzen und daß Sebaftopol 
bald unter unſeren Angriffen fallen würde. Aber die hartnäckige Ver⸗ 
theidigung dieſer Stadt und die der Ruſſiſchen Armee zugegangenen Ver⸗ 
ſtarkungen halten unſere Erfolge einen Augenblick auf. Ich ſpreche 
Ihnen meinen Beifall darüber aus, daß Sie der Ungeduld der Truppen 
Widerſtand geleiſtet haben, welche den Sturm unter Umſtänden verlang⸗ 
ten, die zu bedeutende Verluſte herbeigeführt haben würden. Die Eng- 
liſche und die Franzöfifche Regierung wachen mit großer Aufmerkſamkeit 
über ihre Orientaliſchen Armeen. Schon durchfurchen Dampfboote die 
Meere, um Ihnen bedeutende Verſtärkungen zuzuführen. Dieſe Vermeh⸗ 
rung wird Ihre Streitkräfte verdoppeln und Ihnen geftatten, die Offen- 
five zu ergreifen. Eine mächtige Diverſion wird in Beſſarabien ftattfin- 
den und ich empfange die Verſicherung, daß im Auslande die öffentliche 
Meinung uns von Tage zu Tage günftiger wird. Wenn Europa ohne Furcht 
unſern jo lange verbannten Adler mit ſolchem Glanze hat erscheinen ſehen, 
ſo geſchah dies, weil es wohl weiß, daß wir nur für ſeine Unabhängigkeit 
kämpfen. Wenn Frankreich den ihm gebührenden Rang wiedergewonnen, 
wenn der Sieg noch unſere Fahnen verherrlicht hat, ſo habe ich dies, ich 
ſage es mit Stolz, nur dem Patriotismus und der unbezwinglichen Ta⸗ 
pferkeit der Armee zu verdanken. Ich ſende den General von Montebello, 
einen meiner Adjutanten, um der Armee die Belohnungen zu überbringen, 
welche ſie ſo wohl verdient hat. Uebrigens, General, bitte ich Gott, daß 
er Sie in ſeinen heiligen Schutz nehmen moͤge. Napoleon.“ 
Großbritannien und Irland. 

London, den 25. November. Die „Times“ läßt heute wiederum 
den Ruf nach Verſtärkungen des verbündeten Heeres auf der Krimm er- 
ſchallen, richtet aber diesmal ihre Mahnung hauptſächlich an den mäch⸗ 
tigſten Bundesgenoſſen, an Frankreich. Nach einigen einleitenden Bemer⸗ 
kungen, welche ihrer Aufforderung jeden Schatten von Beleidigung neh⸗ 
men ſollen, fährt ſie fort: „30,000 Mann friſcher Truppen von England 
aus unſerem erſchöͤpften und belagerten Heere zu Hülfe zu ſenden, ſcheint 
uns jenſeits des Bereiches der Moͤglichkeit zu liegen, während der Kaiſer 
der Franzoſen nur zu wollen braucht, und die dreifache Zahl iſt in Zeit 
einer Woche bereit, ſeine Standarten in das Herz des Ruſſiſchen Reiches 
zu tragen. Wäre der kühne Angriff, welcher die Schlacht von Inkerman 
entſchied, nur von 10,000 Mann jener Truppen unterſtützt worden, 
welche des Zeichens harren, um in die Lager des Nordens und des Sü⸗ 
dens zu rücken, oder wären fie bei der Hand geweſen, um den energischen 
Angriff zu ſecundiren, welcher der Zurückweiſung des Ruſſiſchen Aus- 
Falles folgte, jo würden wir ftatt über einen unfruchtbaren blutigen Sieg 
üben Tag glänzenden und unerwarteten Erfolges triumphiren kön⸗ 

nen. Frankreich hat ohne Zweifel die Macht, wenn es nur von ſeiner 
Stärke Gebrauch machen will, im Laufe eines einzigen Monats zu bewir⸗ 
en, daß die Verbündeten auf der Krimm ihren Gegnern an Zahl über ⸗ 


legen ſind und jede etwaige neue Verſtärkung, die von den Ufern der Do- 
10 nach denen der Tſchernaja abgeſandt werden möchte, von dort abzu⸗ 
= ud) hat Frankreich noch ſtärkere Beweggründe dazu, als die, 
welche in! n Herzen jedes Engländers leben. Das Gedachtniß früherer 
Soldaten Muß feinen Wetteifer anregen, und es muß zeigen, daß die 
Soldaten a en Kaiſerreiches die würdigen Nachkommen der Sie- 
ger von En und Friedland ſind, welche in einer beſſeren Sache und 
auf einem eben ſo hervorragenden Schauplatze das Unglück von 1812 


zu rächen haben. u 
land und Polen. 

Petersburg, den ig, ; . ei 8 
ale. 1 Novbr. Vor Kurzem berichtete Mentſchi 

Ich halte es für Hennig Pfucht, vor Ew. Majeftät die beijpiellofe 
Selbſtwerlaugnung und mer fehlten; Gemüthsruhe der Ster om 
ſchaften zu bezeugen. Weder die täglichen Verluſte, die Beſchwerden des 
Dienſtes in den Baſtionen, die täglich 955 deren Augen ſich erhebenden 
neuen feindlichen Batterien, noch der unan eſetzte Donner der Geſchütze 
von dem Tag und Nacht Luft und Erde eri u, nichts iſt im Stande, 
auch nur einen Augenblick deren Pflichterfüllung verringern; im Ge⸗ 
gentheil, alles dieſes vermehut ihren Eifer, und Einer wetelfert mit dem 
Andern an Tapferkeit und Muth bei der Vertheidigung des ihrem Herzen 
ſo nahe ſtehenden Sebaſtopol. ei 

Der Kaiſer erwiederte hierauf: N Fr 

Die heldenmüthige Standhaftigkeit unſerer unvergleichlichen Seeleute 
und unerſchrockenen Vertheidiger Sebaſtopols macht Mich glücklich; Gott 
wird ihnen die glänzenden Thaten vergelten, die bis jetzt ohne Beispiel 
find. Meine Tſchernomorſchen Seeleute aus dem Jahre 1828 kennend, 
wo Ich Mich mit eigenen Augen überzeugte, daß ihnen niemals etwas 
unmoglich ſei, fühle Ich Mich glücklich in der Ueberzeugung, daß die un. 
vergleichlichen Kämpfer ſich eben ſo wieder zeigen werden, wie ſie zu 
Lande und zu Waſſer ſtets geweſen find, Laß ihnen allen jagen, daß 
ihr alter Bekannter, der ſie ſtets achtete, ſtolz auf ſie iſt und allen väter- 
lich, wie ſeinen theuern und lieben Kindern, dankr. Theile ihnen dieſe 
Worte durch Tagesbefehl mit, und befiehl dem Slügel-Adjutanten Fürſten 
Golizin, zu allen Schiffs mannſchaften ſich zu begeben mit Meinem Gruß 
und Dank! 5 

Der Groß-Admiral hat in einem Tagesbefehle an die Flotte beide 
obige Schreiben der Oſtſeeflotte zur Ermunterung und Aneiferung mitge- 
theilt, damit ſie, wenn die Zeit gekommen ſein wird, ſich gleicher Gnade 
des Kaiſers, wie ihre Kameraden im Schwarzen Meere erfreuen. 

Die „Petersburger Blätter“ enthalten ausführlichere Minheilungen 
des Fürſten Mentſchikoff zur Ergänzung ſeiner erſten kurzen Nachricht über 
die blutige Affaire des 5. November, nämlich einen Rapport des Gene⸗ 
rals Dannenberg und einen Auszug aus dem Rapport des General- 
Majors Timofejew (über den Ausfall aus Sebaſtopol). Durch dieſe 
Mittheilungen wird übrigens das noch immer ſehr unklare Bild der Vor 
gänge vom 5. November nur wenig erhellt. Wir führen nur au, daß 
General Dannenberg behauptet, die Ruſſen ſeien durch die Ueber- 
macht der Feinde zum Rückzuge gezwungen. 

Weiter enthalten die „Petersburger Blätter“ folgende zwei Berichte 
des Fürſten Mentſchikoff vom 31. Oktober (12. November.) 

J. Dem Befehle Eurer Kaiſerl. Majeftät gemäß habe ich Allerhöchft 
Ihre huldreiche Anſprache an das Heer und an die Garniſon von Seba⸗ 
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ihm gewordenen Auftrag pünktlich erfüllt: er hat alle Baſtionen um 8 
terien beſucht, wo die eee ſchen und . 
barkeit und Aufmunterung ihres Monarchen, die der Für Die Dank: 
5 ; en; ſt Golizyn das 
Glück hatte, im Namen Kurer Kalſerkichen Majeftär den tapfern Seeleu⸗ 
ten auszuſprechen, haben jeglichen von ihnen nicht nur begeiſtert, ſon⸗ 
dern auch in tiefſter Seele gerührt. Unter Thränen hörten fie, wie der 
Czar in Seiner väterlichen Fürſorge Sich äußert über Seine gelebten 
Kinder — wie Ew. Kaiſerliche Majeſtät Selbſt ſich auszudrücken geruht 
haben in dem Reſkript, deſſen ich am 19. d. M. (31. Oktober) gewür⸗ 
digt worden bin. Mit derſelben frommen und dankerfüllten Ehrerbietung 
nahmen die Truppen das Geſchenk und den Segen Ihrer Majeftät der 
Kaiſerin entgegen. Das von dem Fürften Golizyn mitgebrachte Bild des 
Heilandes wurde, nach abgehaltenem Gebete, unter dem Zudrang der 
ganzen in Sebaſtopol noch zurückgebliebenen Bevölkerung aus der Michail 
Kirche auf die Batterie Nikolai gebracht, und von da aus wurde in feier ⸗ 
licher Prozeſſion das geweihte Bild auf allen Baſtionen und Batterien 
umhergetragen, um die Vertheidiger derſelben damit zu ſegnen. Die Leute 
horchten den erbaulichen Worten des Prieſters und kaßten, eifrig betend 
das heilige Bild des Erlöſers. Jetzt iſt dieſes Weihbiid an | 
hergerichteten Platze am Eingangs Thor der Batterie Nikolai aufgeftellt, 
II. (24. Oktober 5. November.) In meinem unmittelbar nach der 
Affaire vom 24. Oktober an Ew. Kaiſ. Majeſtät abgefertigten Berichte 
über den großen Ausfall aus Sebajtopol, hatte ich ſchon das Gluck zu 
bezeugen, daß Ihre Kaif. Hoheiten die Großfürſten Nikolai Nikola— 
jewiiſch und Michael Nikolaſewitſch Sich auf dem Schlachtfelde, 
im ſtärkſten feindlichen Feuer, nicht nur Ihres hohen Berufes vollkom- 
men würdig gezeigt haben, indem Sie der Gefahr Faltblätig entgegen 
gingen, ſondern auch das Beiſpiel eines wahrhaft kriegeriſchen Muthes 
gegeben haben. Ihre Gegenwart, mitten im Feuer, begeiſterte Alle und 
Jeden zur Erfüllung ihrer heiligen Pflicht gegen Czar und Vaterland. Das 
mir anvertraute Heer war Augenzeuge, und die Tapferkeit, welche es in 
dieſem, auf beiden Seiten mit ſo viel Hartnäckigkeit geführten Kampf be⸗ 
wies, war ohne Zweifel hervorgerufen durch den Gedanken, daß die 
dem Czaren und ganz Rußland fo theuren Söhne in unferer Mitte wa⸗ 
ren, und daß es Jedermanns Pflicht war, an Ihrer Seloſtverleugnung 
ein Beiſpiel zu nehmen. In meinem Tagesbefehl vom 29. Oktober habe 
ich es für meine Pflicht gehalten, die kriegeriſchen Tugenden der Groß⸗ 
fürften dem Heere wieder vor Augen zu ſtellen, und mir den Ausdruck er⸗ 
laubt, daß Sie Sich im feindlichen Feuer als wahre Ruſſiſche Soldaten 
gezeigt haben. Allein ich würde meine heiligſte Unterthanenpflicht vor Ew. 
Kaiſ. Maj. und vor ganz Rußland nicht erfüllen, wenn ich einige nähere 
Umſtände der Gefahren, in welchen ſich Ihre Katf. H. befanden, verſchweigen 
wollte. Nachdem die roßfürſten ſchon auf dem Schlachtfelde Ihre ganze 
Tapferkeit und Kaltblütigkeit bewährt hatten, wünſchten Sie noch an dem. 
ſelben Tage die Baſtionen und Batterien zu beſuchen, um in Erfüllung des 
Willens Ew. Maj. den tapfern Seeleuten den Kaif. Dan, dlich zu über. 
bringen. Zu derſelben Zeit waren faſt alle Batterien in Thätigkeit, und 
beſonders auf dem Kurgan Malachow verftummte das Feuer nicht, jo 
daß ſich die Großfürſten auf dem ganzen Wege zu dieſer Baſtion mitten 
unter dem Pfeifen der Kanonenkugeln und ſogar den Büchſenkugeln be- 
fanden. Auf dem Kurgan Malachow gab der Feind den Vertheidigern 
von Sebaſtopol eine herrliche Gelegenheit, ihre bewahrte Tapferkeit mit 
der hier zuerſt ſich bewährenden an Er er Theuern Söhne Rußlands 
zu paaren! Im Beifein Ihrer Ke ſerlichen Hoheiten, faft zu Ihren Fü- 
ßen fielen zwei Kugeln in die Bruſtwehr; eine dritte in den Merlon (die 
Wand zwiſchen zwei Schießſcharten) einſchlagend, überſchüttete die Be- 


m Erde, und endlich, wie um die Erſtlingsprobe vollftändig zu 
en, zerſtörte eine Bombe vor Ihren Augen ein Gebäude, während 

Kaiſerlichen Hoheiten einige Schritte davon die Mannſchaft durch 
die huldreichen Worte Ew. Majeftät anfeuerten. — Es wäre überflüffig 
hinzuzufügen, daß während dieſer Augenblicke, welche verhängnißvoll 
hatten werden können, die Großfürſten Sich, ich wage es auch hier 15 
wiederholen, als wahre Ruſſiſche Soldaten gezeigt haben! Ew. 105 
Majeftät werden das ganze mir anvertraute Heer beglücken, er 
Ihren Kaiſerlichen Hoheiten den Orden für kriegeriſche Heldenthaten er⸗ 
theilen, der Denſelben nach unſerem einmüthigen Dafürhalten gebührt. 
Die Allerhöchſte Verleihung des St. Georgen⸗Ordens vierter el für 
Tapferkeit an Ihre Kaiſerlichen Hoheiten, denen er mit vollem Rechte zu 
kommt, würde zugleich ein Beweis der Kaiſerlichen, nicht genug zu wür⸗ 
digenden Gnade jein, für alle mir anvertrauten Hupen, die Zeugen 
waren der Tapferkeit und Unerſchrockenhelt der Großfürſten, auf Welche 
Ew. Kaiſerliche Majeſtät, jo wie ganz Kußland, ſtolz zu jein das volle 
beneidenswerthe Recht haben. Be ii: 

Die Petersburger Blätter ſügen hinzu: „Dieſer ſo ſchmeichelhafte 
Ausſpruch des Oberbefehlshaber Uber Die Frirgerifce Tüchtigkeit, welche 
die jugendlichen Gzarenjöhne im Angeſi des ganzen Heeres an den Tag 
gelegt haben, hat dem väterlichen Herzen des Kaiſers eine innige Freude 
bereitet. Se. Kaiſerliche hen 9 haben geruht, gemäß der Vorſtellung 
des General-Adjutanten Zürſten Menſchikoff, Ihre Kaiſerlichen Hoheiten 
die Großfürsten Nikolal Nikolajewitſch und Michail Nikolajewitſch zu 
Rittern des St. Georgen Ordens 4. Klaſſe Alergnadigſt zu ernennen.“ 

Nachrichten der P. C. von der Preußiſch-Ruſſiſchen Grenze zufolge, 
war von den Truppen, welche aus Riga ausmarſchirt find, eine Artil- 
lerie-Abtheilung mit S Stücken Geſchütz in das Ruſſiſche Städtchen Skud, 
ungefähr 5 Meilen von der Grenze, eingerückt, um dort ihr Winterquar⸗ 
tier zu nehmen. 

Schweden und Norwegen. 

Gothenborg, den 18. November. Heute Mittags fand die Ent- 
hüllung der koloſſalen Statue Guſtav Adolf's unter großen, bejon- 
ſonders militäriſchen Feierlichkeiten Statt. Der Kronprinz, die hoͤchſten 
Provinzial- und ſtädtiſchen Behoͤrden, jo wie die Verfertiger der Statue, 
Profeſſor Fogelberg, wohnten der Feierlichkeit bei. Auf dem Marmor- 
Piedeſtal der Statue lieſt man die Worte: „Dem Könige Guſtav Adolf, 
dem Großen, dem Gründer Gothenborgs, von den Einwohnern der 
Stadt im Jahre 1849.“ (Hamb. N.) 

Spanien. 


Privatbriefe aus Madrid vom 21. November werfen einiges Licht 
auf die Abdankung des Miniſteriums. Wie es ſcheint, hatten Eſpartero's 
Kollegen ihm längſt zu erkennen gegeben, daß ſie bereit ſeien, den Platz 
zu räumen, wenn er es zur Bildung einer homogenen Verwaltung für noͤ⸗ 
hig halte. Allein der Moment zur Abdankung ſcheint von Eſpartero 
feine lotzlich gewählt worden zu fein. Er ſoll feines Kollegen geradezu 

8 gegen Infante als 3 — wozu die Mo- 
ſo wie ſeine en gemäßigten Progreſſiſten ihn machen wollten, 
Pass die Vorſtufe zur n der nach den parlamentariſchen Ge⸗ 
bernehmen, kund gegeben haben. 


aft iſt, perſönlich zu über⸗ 
ro's Handlung bloß eine Taktik, um einerfeits ben nicht waren 1 
Ballaſt des ſeitherigen Kabinets über Bord zu werfen, und andererſeits 
durch den Willen der Cortes-Majorität, über die er abſolut verfügt, an 
die Spitze der Geſchäfte zu gelangen, wo er ſich bis jetzt nur in 
vevolutionairer Zuſtände und des Willens der Königin befand. 


Muſterung Volniſcher Zeitungen. 


Der Gorreſpondent des Uzas von der untern Donau eilt 
zug Omer Paſcha's gegen Beſſarabien in Abrede, 
November Folgendes dar 


alle Nachrichten von der untern Donau 
un in, der Offenſive von Seiten Omer Paſcha's, jo 
ein 3 
ie den ch 
letz dennoch, aus ganz ſicheren Daten 


ſeiner Armee gegen Beſſarabien ankuͤndigten, jo zeigt ſich 
„daß alle dieſe Nachrichten völ- 
lig ungegründet find, Die Türkiſche Armee befand ſich den ganzen Som- 
mer hindurch nicht in der Verfaſſung, daß ſie Offenſiv⸗Schritte gegen 
Beſſarabien hätte unternehmen können, und gegenwärtig kann ſie dies 
um ſo weniger wagen. Ihre Aufgabe beſteht darin, fortwährend die 
Balkan⸗Linie zu ſchützen und immer neue Verſtärkungen nach der Krimm 
zu ſenden. € Omer Paſcha iſt durchaus kein Feldher, der Kühnheit und 
Energie beſitzt; gewagte Operationen hat er ſtets vermieden und die Vor— 
theile, die er bisher errungen hat und diefreilich ſehr bedeutend find, ver⸗ 
dankt er nur ſeiner Politik des Zogerns und Abwartens. Die Verſtär⸗ 
kungen, die er nach der Krimm ſendet, find ſehr unbedeutend und fie ma- 
chen die ganze Hülfe aus, die er den Verbündeten in dieſem Augenblicke 
leiſten kann. 5 
‚Derjelbe Correſpondent meldet, daß bis zum 14. —— vor 
' Wichtiges vorgefallen fei. Es ereigneten fich zwar 
täglich kleine Gefechte, 2 —— ne den Fortgang der Belage— 
rung keinen Einfluß. Der Verluſt, den die Ruſſen durch das fortwäh- 
rende Bombardement erleiden, betrüge täglich im Durchſchnitt 150 Men- 
ſchen. Der General v. Kotzebue, der Chef der diplomatiſchen Kanzlei 
des Fürſten Gortſchakoff, deſſen Hauptaufgabe es fei, die Rußland freund⸗ 
lich geſinnten Europäiſchen Zeitungen zu leiten, fei, wie man mit Recht 
vermuthe, in einer poliliſchen Miſſion nach Deutſchland abgereiſt. 

Der Wiener Korreſpondenz deſſelben Blattes vom 23. November 
entnehmen wir über die Belagerung von Sebaſtopol folgende Privat: 
nachrichten: 5 

a . aus dem Lager bei Valaklava und Sebaſtopol be⸗ 
haupten fortwährend, daß die Einnahme der Feſtung und die Vernichtung 
der Flotte unvermeidlich ſeien. In einem von einem höheren Franzöſiſchen 
Jugenieur-Offizter geſchrtebenen Briefe wird es ſogar als ſichere Nachricht 
mitgetheilt, daß ſich in den Hauptbefeſtigungswerken eine ungeheure Breſche 
befinbe, beren Yusbeferung völlig unmoglich jei, und daß einige außere 
Fortftkations Punkte, wie J. B. das Port du mät (Maſtbaum), faſt 

anz in Trümmern liege. Als einer der hieſigen Diplomaten dieſen Brief 
las, rief er aus „Dieſe letztere Beſ iſt doch gewiß leicht aus⸗ 
zubeſſern; es reicht hin, über dieſes Fork eine andere Matte zu legen.“ 
Derſelbe Brief meldet jedoch, daß die Verbündeten den Sturm bis zur 
Ankunft neuer Hülfstruppen die zwiſchen dem 15. und 20. d. M. in 

erden, verſchieben wollen. Der Ge Bin 

erwartet werden, ver ſundheitszuſtand 
der Armes ſoll gut fein. Die Witterung ift ſchön, aber ſchon ziemlich kalt. 

Die Ruffijche G eſandtſchaft hat heute keine Nachrichten erhalten. Es 
iſt aber gewiß. daß der Fürſt Mentſchikoff die Erneuerung des Planes 
vorbereitet, deſſen Ausführung ihm am öten mißlang. Ebenſo iſt es ge⸗ 
wiß, daß die Soldaten voll des größten Muthes find und daß die ganze 
dem Fürſten Mentſchikoff zu Gebote ſtehende Streitmacht bereits auf 
130,000 Mann angewachsen iſt. 2 

In der diplomatiſchen Welt Hört man nichts Neues. Mit Preußen 


den Feld- 
term 18. 


1 


Folge 


Herrn Forſter, zu der er „Hamlet“ gewählt hat, 


9. 


findet ein fortwährender Depeſchenaustauſch ſtatt. Es handelt ſich um 
Einigung für den Fall, daß Oeſterreich genöthigt fein follte, die Offen⸗ 


five zu ergreifen. 
Lokales und Provinzielles. 

* Poſen, den 29. November. Nachdem die letzten Ergänzungs⸗ 
wahlen der in dieſem Jahre ausſcheidenden älteren Mitglieder der beiden 
hieſigen Synagogen-Behörden am 26. d. Mts. ftattgefunden und die 
Neugewählten die auf ſie gefallene Wahl angenommen haben, bilden 
nunmehr die Repräſentanten-Verſammlung: die Repräſentanten Herren 
Julius Brisk, Samuel Hähniſch, Salomon Jaffé, Moritz Mamroth, 
R. J. Themal, Gumprecht Weiß, Raphael Seegall, A. Thorner, H. 
J. Rehfiſch, Hirſch Jaffé, Samuel Latz, Lewin Jaſtrow, Adolph Skam⸗ 
per, Ephraim Renard, Adolph Lichtenſtein und die Repräſentanten⸗Stell⸗ 
vertreter: Herren David Borchert, Eduard Ephraim, Heinrich Grun— 
wald, Louis Löwinſohn, J. M. Marcuſe, Auguſt Wiener, Mendel 
Cohn, Louis Götz, Samuel Jaffé, Jakob Lipſchitz; den Verwaltungs- 
Vorſtand: die Herren Eduard Kaatz, Salomon Löwinſohn, Salomon 
Briske, Simon Kronthal, Iſidor Czapski; als Stellvertreter fungiren 
die Herren J. A. Aſch, Jacob Königsberger und Louis Kantorowicz. 

(Polizeibericht.) Geſtohlen auf St. Martin am 22. d. Mis. 
Abends von einem Spirituswagen ein Sack mit verſchiedenem Tiſchler⸗ 
Handwerkszeug und Papieren, in der Nacht zum 23. d. Mts aus einem 
Kutſchwagen vier Kiſſen; zwei derſelben vom Hinterſitze ſind auf Druck⸗ 
federn mit Roßhaaren, die andern beiden nur mit Roßhaaren ausgefüllt. 
Der Verdacht fällt auf einen Mann in hellem Mollrocke mit einer Pelz⸗ 
mütze, welcher mit dem zuerſt erwähnten Sacke auf der kleinen Nitter- 
ſtraße geſehen worden. 

Ferner geſtohlen am 27. d. Mis. zwiſchen 6 Uhr Abends und Mit- 
ternacht in Nr. 25. Wilhelmsſtraße aus einer Wohnſtube ein grauer wat- 
tirter Tuchmantel mit ſchwarzem Kamlot gefüttert, ein ſchwarzbrauner 
Düffelrock mit blauem Tuch gefüttert, ein Paar grau melirte Tuchhoſen, 
eine wollene Unterziehjacke, ein Bettlacken und ein Handtuch, beides ent- 
weder A. S. oder A. J. gezeichnet, ein ſilberner Eßlöffel, ungezeichnet. 

Ferner geſtohlen am 29. d. Mts. in der Breslauerſtraße beim Rei⸗ 
nigen von Sachen aus einem Rocke ein Portemonnate, worin circa 1 
Thaler verſchiedener kleiner Münze und 4 Stück Hohenzollernſche halbe 
Gulden, ſowie einige Streifen unauslöſchbarer Cigarrenzünder. 

Entlaufen ſind am 24. d. Mts. der Tagelöhnerfrau Katharina Swi⸗ 
derska, am Berliner Thor im Goldiſch'ſchen Grundſtuͤck wohnhaft, zwei 
weiße halbjährige Schweine (Borgs.) 

B Oberſitzko, den 27. Novbr. Heute fand hier die Ergän⸗ 
zungswahl für die durchs Loos ausgeſchledenen A Mitglieder der Stadt- 
verordneten-Verſammlung ſtatt. Es wurden wieder drei der ausgetrete⸗ 
nen Stadtverordneten gewählt; nämlich der Brauerei-Beſitzer und frühere 
Vorſitzende des Gollegii, Abr. Karger, ferner die Kaufleute Salomon 
David und Salomon Lißner. Nur zum 4. Stadwerordneten für den 
ausgeſchiedenen Handelsmann M. Bernſtein wurde ein anderer, der Flei⸗ 
ſchermeiſter 3 Bl. Die 3 1 Stadtverordneten 2 

me 1 er n. ö eht 
In ER SEE RI an 

Mieſzkow, den 25. November. Heute Abend ift hier ein ſſolirt 
ſtehendes, bereits halb verfallenes Haus, das Eigenthum eines armen, 
blinden Familienvaters, welcher nur von der Mildthatigkeit hieſiger 
Einwohner lebte, wahrſcheinlich in Folge eines Ritzes im Schornſteine, 
e Wegen der bedeutenden Enfer ung von andern Geb 
d. ‚ ungeacht ei es ö N 9 . let bet. 
ſich geg 


en. 5 

Am 24. Abends iſt ein Familienhaus in Ch ocieza abgebrannt. 

N Bromberg, den 28. November. Per Eiſenbahn geht jetzi ſehr 
viel Gelreide von hier nach Berlin, Danzig ic. Die Frequenz würde 
aber, wie Kaufleute verſichern, noch größer ſein, wenn eine größere An— 
zahl von Wagons vorhanden wäre, die das Getreide aufnähmen. Jetzt 
muß daſſelbe, da es nach einer Anordnung der Königl. Oſtbahn nicht 
mehr wie ſonſt in der Remiſe (Güterſchuppen) untergebracht werden ſoll, 
ſo lange unter freiem Himmel auf dem Bahnhofe lagern, bis ſich die nö— 
thige Anzahl von Wagons vorfindet. Hierdurch werden gewiß viele Ge— 
treidehaͤndler abgehalten, ihr Getreide nach dem Eiſenbahnhofe zu bringen. 

Im Theater wurde die Sonntagsvorſtellung: „Die Memoiren 
des Teufels“ mit Herrn Aſcher von dem ſehr zahlreich verſammelten 
Publikum mit außerordentlichem Beifalle aufgenommen. 

Herr Aſcher, der heute zum letzten Male auf der hieſigen Bühne 
in drei kleinen Luſtſpielen gaſtirt, wird fich von hier nach Thorn bege— 
ben, woſelbſt ſich der Schauſpiel-Direktor Mittelhauſen mit ſeiner 
Geſellſchaft befindet, um dort ein kurzes Gaſtſpiel anzutreten. Am Don— 
nerſtage, den 30. d. M., ſoll das Theater mit einer Benefizvorſtellung des 
geſchloſſen werden. 


7 


Feuilleton. 


Die Pompadour und einer ihrer Verehrer. 
Eine Geſchichte von George Heſekiel. 

f J. Ein ſonderbarer Liebhaber. 

, Der berühmte Kaſtantenbaum im Gatten der Tuilerien war bereits 
mit prächtigen Blüthen und feiſchen grünen Blättern bedeckt, der junge 
Frühling des Jahres 1749 umwehte mit ſeinem balſamiſchen Hauch das 
ſtolze Schloß der Könige von Frankreich und halb Paris ſtrömte in den 
Schloßgarten, um den Kaſtanienbaum blühen zu ſehen und ſich mit na— 
türlichem Wohlbehagen des ſchonen Wetters zu freuen. 

Der Tulleriengarten war damals viel mehr ein Eigenthum der gu— 
ten Pariſer Bürger, als des Koͤnigs, und die ſtattlichen Mamans in 
großblumiger Kleiderpracht, die mit ihren meiſt ſehr hagern Begleitern, 
in fadenſcheinigen rothen und violetten Sammt- oder Tuchröcken und dün⸗ 
nen ſilbernen Schnallen auf den blankgewichſten Schuhen die große Mehr⸗ 
zahl der Beſucher bildeten und ſich mit jener Sicherheit bewegten, die 
nur das Bewußtſein vollſter Berechtigung verleiht, bewieſen klar, daß 
der Name „Garten des Königs“ für ſie weiter nichts war, als eine 
höfliche Redensart. 

Paris hat ſich ſelbſt in den ſchlimmſten Zeiten der viel verſchrieenen 
abſoluten Königsgewalt immer noch feinen beſcheidenen Antheil an der 
Herrlichkeit des ſtrahlenden Lilienthrons zu erhalten gewußt; — als ein 
Theil dieſer Domaine, und zwar als ein ziemlich werthvoller, wurde der 
Garten der Tuilerien betrachtet. 

Ach, er war auch damals viel freier, viel luftiger und ſchöͤner, 
las heut! 

Viel fröhliche Menſchen hatte der Frühling um ſeine grün und 
weiße Fahne verſammelt, die er aufgeſteckt an dem Kaſtanienbaum im 

loßgarten und über manches ſeit Monden trübe Angeſicht flog's heut 
zum erſten Male wieder wie eitel Luſt und Freude. Leute, die ſich ſonſt 


nicht anſahen, nickten heut einander zu, Männer, die ſich ſonſt nur kurz 
zunickten, verbeugten ſich heut freundlich, und Herren, die es ſonſt bei 
einer ſtummen Verbeugung bewenden ließen, umarmten ſich heut mit 

heitrem Gruß. Das abſcheuliche, Engliſche Händeſchütteln war noch 

nicht bekannt, und die gute, altfranzöſiſche Höflichkeit war noch mit dem 

Panzer gerechter Verachtung geharniſcht gegen das kalte Fieber der 

Anglomanie. Vorab waren die Damen gnädig heute; ſo ſtolz ſahen ſie 

aus und ſo herablaſſend zugleich, gleichſam als ob der Frühling, der ga- 

lante jeune homme, der petit monsieur nur ihretwegen nach Paris ge⸗ 

kommen und nun die Herren alle Urſach hätten, ſich bei ihnen zu bedan⸗ 

ken für das Erſcheinen dieſes lieben Gaſtes. 

Alles war heiter, Nebenbuhlerinnen knirten einander ſüß laͤchelnd 
zu und manch ein geplagter Ehemann, der dem Liebhaber ſeiner Frau 
ſonſt nur mit ſcheuer Ehrerbietung zu begegnen pflegte, hatte heut den 
Muth, ihn cordial anzureden und ihm zu bemerken, daß der Frühling 
ſehr vortheilhaft auf das Ausſehen von „Madame“ wirke. 

Das alte, ewig junge, liebe, leichtſinnige Paris wimmelte im Tuile⸗ 
riengarten wie im Foyer der großen Oper bei einer erſten Vorſtellung — 
und es war ja auch die erſte Vorſtellung, die der Frühling dieſes Jahr 
gab; Feſtvorſtellung, und ganz Paris war eingeladen, wie bei dem 
Feuerwerk am Geburtstag des Dauphins, und ganz Paris ſpielte mit 
und das Paris von damals, das kannte nichts Schöneres als Komödie⸗ 
ſpielen, die Engländer und die Revolutionen hatten das heitre, leichtblü⸗ 
tige Voͤlkchen von Paris noch nicht zu der mißfarbigen, mißtrauiſchen, 


ernſthaften Beſtie gemacht, zu deren Regierung kein König mehr paßt, 


ſondern ein Thierbändiger nöthig iſt. 

Wie eine buntſchillernde Schlange ringelte ſich das dichte Gewim⸗ 
mel der Spaziergänger auf den reinlichen Wegen, die ſich durch den 
Schloßgarten ſchlängelten, denn in allen Farben, je nach Mode, Ge⸗ 
ſchmack oder Nothwendigkeit, kleideten ſich die Männer von damals — 
Spitzen und Treſſen, bunte Farben, Steine und Bänder gehörten damals 
noch nicht den Damen allein. : 

Als der Fuchs in der Fabel feinen Schwanz verloren hatte, da 
predigte er feinen Genoſſen, der Schwanz ſei unfchön, aber die Genoſſen 
durchſchauten die Lift und lachten ihn aus. Als der Fuchs in der MWelt- 
geſchichte, der Engländer, einſah, daß er keinen Geſchmack habe und nie 
lernen werde, ſich geſchmackvoll zu kleiden, da predigte er den andern 
Nationen, es ſei unmännlich, weibiſch, ſich in bunte Farben zu kleiden, 
und die andern Nationen waren einfältiger, als die Thiere in der Fabel, 
ſie glaubten ihm, thaten ab die heitern Farben, verleugneten ihren Ge⸗ 
ſchmack und gingen gleich ihm im ſchwarzen Rock, wie Leichenbitter, durch 
Gottes ſchöne Welt, in der fo leuchtend und lieblich Alles gekleidet, was 
irgend groß und herrlich. A: 

Damals hatte ſich auch im Tuileriengarten die edle Spekulation 
noch nicht zwiſchen die Natur und die Menſchen gedrängt, noch gab's 
dort keine Stühle zu vermiethen, Stühle, auf die ſich die Grobheit ſetzt 
und für den bezahlten Pfennig die vorüber wandelnde Schönheit unver⸗ 
ſchämt anſtarrt — nein, damals ſtanden unter den Bäumen und ſonſt 
an luſtigen Plätzen Bänke für Jedermann und das war ausreichend, denn 
die alte Franzöſiſche Höflichkeit nahm darauf Platz — die Herren traten 
den Damen ſtets die beſten Plätze ab und die Jugend machte ſich eine 
Ehre daraus, ſich vor dem Alter zu erheben, das Alter aber hatte nicht 
den infamen Engliſchen Spleen, ſondern es war ein gutes, luſtiges, 
Franzoͤſiſches Alter, das ſich To jung wie möglich gab und die Jugend 
nicht moleſtirte, ſondern ſie anfeuerte zu Luſt und Liebe in alle Wege. 

Alles ijt heiter, nur der junge Mann dort mit dem hübſchen eſicht 
„e bein glertieyen gotsgetben Salimetfrack ſchaut ernſthaft, trübe für⸗ 
wahr, in den Frühling; wie ein Deutſcher Dichter etwa, der die Ver⸗ 
pflichtung zu haben vermeint, bei dem erſten Erſcheinen des grünen Blat- 
les an deſſen Fall im Herbſt zu denken, jelbigen im Voraus zu beklagen und 
eine Parallele zwiſchen ſich und dem Blatte zu ziehen. Aber der junge 
Mann hat keine Deutſchen Dichtergedanken, er ift acht Franzoͤſiſch ver⸗ 
liebt und zwar ſeit kaum 24 Stunden und in keine geringere Dame, als 
in die Geliebte des Königs, die Frau Marquiſe von Pompadour. Er 
hat ſie geſtern in Verſailles geſehen, er weiß, er iſt überzeugt, daß ihr 
Blick auf ihm geruht hat mit ſonderbarem Glanz, er liebt die mächtigſte 
Dame in Frankreich; o, er liebt ſie ſehr und ganz vertraut ift er ſchon 
mit ihr, er nennt ſie nicht mehr „Madame“ und nicht mehr „Frau Mar⸗ 
quiſe“ in ſeinen Selbſtgeſprächen, er lispelt unausſprechlich ſelig den 
ſüßen Namen „Antoinette“, er drückt die Dame an ſein Herz, er fühlt, 
wie die kleinen Finger der Marquife über feine Wange ſtreichen im füßen 
Liebesſpiel, er fühlt ihren Athem und Schauer der Luſt durchrieſeln ihn; 
plotzlich aber erwacht er aus dem wollüftigen Traume und trübe ſchleicht 
er durch den Garten; das junge Herz voll Sehnſucht nach des ſchmei⸗ 
chelnden Lüge, die ihn ſo reich beglückte, das junge Herz voll Zorn über 
die öde harte Wirklichkeit, die ihm Alles raubte. 

Dede und harte Wirklichkeit? es ift Frühling und der Kaftanien- 
baum blüht im Schloßgarten. 

Müde läßt ſich der junge Mann niederfallen auf eine Bank und ver- 
ſucht es, ſich wieder einzuſpinnen in die lieblichen Traͤume, in denen er, 
der wackere Franzoſe, der Nebenbuhler ſeines Königs war. 

Am andern Ende der Bank ſitzen zwei Männer, die ſprechen halb⸗ 
laut nur, aber deſto lebhafter mit einander und der junge Mann errö⸗ 
thet, denn er fchämt ſich, daß er die Männer belauſcht, aber er muß lau⸗ 
ſchen und horchen, denn ſie haben ihren Namen genannt, ſie ſprechen 
von der Frau Marquiſe von Pompadour 

Und das Geſpräch! er 1 1 

Sie miſcht ſich in Alles, tadelte der eine Herr, ſie ernennt alle 
Beamte, ſie macht die Armee vollzählig, ſie hat eine wahre Wuth, alle 
ihre Günſtlinge anzuſtellen und ſich durch Abſetzungen Feinde zu machen! 

Es iſt einmal ihr Metier, entgegnete der andere Herr, ſonſt er⸗ 
muthigte fie ihre Verehrer, oder ſetzte fie in. Verzweiflung, jetzt macht 
ſie es ebenſo. f f 

Verflucht fei dies Weib, zürnte der Grſte, ſie ruinirt Frankrelch, fie 
mordet den König! 8 

Zur Zeit Heinrichs IV. mußte Gabrielle d' Eſtrees an Gift ſterben 
und hatte lange nicht fo gefrevelt wie dieſes Weib! ſagte der ältere der 
beiden Herren nachdenklich. 

Nun den meinte der Jüngere, ſchreiten wir zur Ausführung un- 
ſerer Pläne! Ich muß Zutritt zu ihr haben, der ift nicht ſchwer — Verſe, 
Lobpreiſungen ihrer Schönheit, das Verſprechen irgend einer neuen Luſt, 
irgend eines verjüngenden Liebestrankes — 

In dieſem Augenblick bemerkte der Aeltere den jungen Mann, der 
ich am andern Ende der Bank niedergelaſſen, er legte ſeine Hand auf 
den Arm ſeines Gefährten und fprach: gehen wir in die Sonne, es wird 
fühl im Schatten! 

Der jugendliche Verehrer der Frau Marquiſe ſaß allein auf der Bank. 

Sie ift fo ſchön, ſprach der junge Mann zu ſich ſelbſt, fie ver⸗ 
mag Alles und ſie iſt eine Dame und doch ſpricht kein Mann ohne Ver⸗ 
achtung oder Groll von ihr! Am Hofe giebt es nur Schmeichler und Ver⸗ 


räther, noch Niemand, Niemand iſt dieſer ſtolzen Seele entgegengetreten 


unnd hat ihr Licht gegeben — hal wenn de der Vermittler würde 


zwiſchen ihr und dieſem Volke, das fie. h Hes fie nicht kennt, viel» 
leicht verwandelte ſich dieſer ungerechte Haß dann in gerechte Liebe! Müßte 
fie, dem Manne nicht dankbar ſein, der ihr einen ſolchen Dienſt Leiftet? 
Die Marquife iſt blaſirt, vielleicht ict die Dankbarkeit. ihr neu — 

Armer Knabe! was uma es dich, ob man dieſe Frau liebt, oder 
ob man ſie haßt? Dieſe Königliche Griſette, von der Voltaire zu ſagen 
wagte, es ſei eine hochmmhige und launenhafte Perſon, grauſam in ih⸗ 
rem Zorn, was fie Bapeurs nenne, und unverſöhnlich in ihrem Haß, den 
fie Averſion taufe. 

Heinrich Mazers von Latude — es iſt Zeit, daß wir den Namen des 
jungen 70 mit dem, hübfchen Geſichte und den ſchoͤnen braunen 
Augen erfahren — erhob ſich von der Bank und ging nach feiner Wohnung, 
aber auch unterwegs fuhr er fort von der Marquiſe zu träumen. 

Der junge Edelmann, im heimathlichen Langued'oc erzogen, hatte ſo 
eben im Regiment ſeines Vaters, des Oberſten von Latude, als Volon⸗ 
tair der Belagerung von Bergen-op⸗Zoom beigewohnt; er war zum erſten 
Male in Paris, zwanzig Jahr alt, hübſch und wohlverſehen mit Geld. 
Es iſt nichts unbegreiflich in dem, was er that, er ſah die Marquiſe in 
dem vollen Glanz ihrer blendenden Schönheit und dem ganzen Zauber der 
ihr dienenden Königs macht, er liebte ſie und brannte vor Begierde, ihr ſeine 
Dienſte zu widmen. Er wollte eine Rolle ſpielen uͤberdem, voll Talent, 
Ehrgeiz und im Vollgefühl ſeiner Kraft ſchien ihm und ſeiner Unbefan⸗ 
genheit die hoͤchſte Stelle ſelbſt erreichbar, da er jo viele Mittelmäßigkeit 
in Rang und Würde bemerkte. Ehrgeiz und Liebe fanden in gleicher 
Weiſe Befriedigung bei der ſtrahlenden Königsgeliebten. Latude mußte 
ihr nahen, um jeden Preis! 

Das Geſpräch, das er im Tuilerieengarten vernommen, ſchien ihm 
eine Gelegenheit zu bieten — die beiden Herren konſpirirten jedenfalls 
gegen die Marquiſe; fie, die Allgewaltige, fie bedarf jetzt eines Schützers, 
ihr Geſchick liegt in ſeiner Hand — ja, Latude wird ſie ſchützen, Latude 
wird die Geliebte des Königs retten, in ganz Frankreich iſt allein Latude, 
auf den die hohe Dame rechnen kann! Aber wird ſte mir glauben, wenn 
ich ihr das ſo erzähle? wird ſie nicht denken, ich wolle mit der leichten 
Erfindung eine ſchmutzige Belohnung angeln? 

s So dachte Heinrich Mazers von Latude und verfiel auf einen, eigent⸗ 
lich recht unſchuldigen Betrug, mittelſt deſſen er feine Abſichten ins Werk 
zu ſetzen glaubte. 

Er nahm einen Löffel, voll gewöhnlichen weißen Puders und ver- 
ſchloß letzteren in einen Brief, den er an die Frau Marquiſe von Pom⸗ 
padour im Schloß zu Verſailles adreſſirte. Diefen Brief gab er ſelbſt auf 
die Poſt, dann warf er ſich in einen Miethwagen, fuhr nach Verſailles 
und bat um eine Audienz bei der Marquiſe, die ihm auch ſofort bewilligt 
wurde, weil er in feiner Bitte bemerkt hatte, es handele ſich um das Le⸗ 
ben der Frau Marquiſe. 

Latude ſtand in dem vergoldeten Salon der Pompadour, ſüße Wohl⸗ 
gerüche hauchten durch die Räume, das Licht der Kerzen auf den Gueri⸗ 
dons ſtrahlte aus den Spiegeln wieder und die in buntem Glanz lackirten 
Chineſen und Chineſinnen auf dem Kaminſchirm nickten ernſthaft, nickten 
warnend, aber Latude bemerkte es nicht, ſah es nicht — da wurde eine 
Portibre zurückgeſchlagen, die Marquiſe ſtand vor dem jungen Manne, 
der, g. g 8 Liebe ins Unttig haute. f 
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verführeriſch ſanften Augen in dem e Dust Cee mit nen 
ſtolzen Stirn, aus der ſorgſam alles Haar geſtrichen, das reich und tau- 
ſendfach gelockt das Hinterhaupt bedeckte und ſich unter den rothen Roſen 
hervor über den Ohren in zwei dichte dunkle Locken niederringelte, über 
die glänzende Schulter auf den prachtvollen Buſen, deſſen wundervolle Weiße 
blendend abſtach gegen die purpurfarbene Buſenſchleife und die ſchwarzen 
Spitzen, mit denen der Saum der tief ausgeſchnittenen Robe beſetzt war. 

Die Marquiſe nahm ruhig Platz auf einem Lehnſtuh l, auf deſſen 
zirkelrundem Rückenſtück ein Chineſiſcher Blumenſtrauß funkelte, und blickte 
den jungen Mann forſchend ins Geſicht, Latude ſchwieg, bald ſah er in 
das Antlitz der Dame, bald auf den Arm, der bloß und ſchön, wie Ve⸗ 
nus aus dem Meer, aus dem rauſchenden Meer von Spitzen aufſtieg, 
mit denen der untere weite Halbärmel dicht beſetzt war. 

Was haben Sie mir zu ſagen, mein Herr? fragte die Marquiſe, 
als fie ihre Muſterung beendet und betrachtete ſehr aufmerkſam die Spitze 
ihres rothen Schuh's, die am Saume des Reifrocks ſichtbar wurde. 

Latude ſah in dieſem Moment nichts als eben dieſe Schuhſpitze und 
mit Mühe ſammelte er ſich zur Antwort. 

Madame, ſagte er, ich habe — ich war ſo glücklich von einem Kom⸗ 
plot Kenntniß zu erhalten, welches gegen Sie geſchmiedet worden. Zwei 
Männer, welche ſich in einer ganz entſetzlichen Weiſe über Sie äußerten, 
haben geſchworen, Sie zu ermorden. Durch Zufall habe ich eine Unter⸗ 
redung derſelben belauſcht. Es war im Tulleriengarten; als fie denfel- 
ben verließen folgte ich ihnen, ſie begaben ſich zur Poſt und Einer von 
ihnen gab einen Brief ab, den er mit auffallender Vorſicht aus ſeinem 
Portefeuille zog. 

Bezaubert ganz von den Reizen der Marquiſe konnte Latude nur mit 
großer Mühe dieſe kurze Erzählung beenden, die, wenn auch etwas über- 
trieben, im Grunde doch die Wahrheit enthiell. 

Die Dame hob den Fächer und blickte auf. 


Was könnte der Brief enthalten? fragte ſie — und ihre Stimme klang 
mit den glänzendjten Farben der Romantik. 


o lieblich ſchmeichelnd, wenn fie leiſe ſprach. 
g Jen en fable Ei, dos Ihen beim Oeffnen des Briefes in 
die Augen fliegen wird! rief Latude. 

Die Marquſſe war entſetzt: So haßt man mich — fagte fie ſchmerz— 
lich bewegt, was habe ich ihnen denn gethan? doch — die Dame erhob 
ſich und trat Latuds emen Schritt näher, Latude, dem die Freude das 
Herz zu zerſprengen drohte — wie ſoll ich einen ſolchen Dienſt belohnen? 
Ach, ra Herr, die Ergebeneit Eines muß uns für den Undank Vieler 
tröſten! n 
g Sie reichte ihm eine Börſe goldgefüllt dar. 

Latude erröthete leicht: Entſchuldie n Sie mich, Madame, bat er, 
ich bin Edelmann und das Glück, ein ſo kondares Leben wie das Ihrige 
gerrettet zu haben, iſt Belohnung genug für mich. Der Frau Marquiſe 
zu dienen iſt nicht allein Glück, ſondern auch fluch... 

Die Dame lächelte leicht und nahm ihre Borſe zurück, indem fie 
ſagte: Mein Herr, Sie werden mir eine andere Gelegenhein Ihnen meine 
Dankbarkeit zu beweiſen, hoffentlich recht bald geben. 

Madame, entgegnete Latude eifrig, Sie werden mich überteich 
lohnen, wa 
gungen perſong 
des Königl. Ob, 18 

Jetzt wurde d 


azauije aufmerkſam, ſie betrachtete den jungen 
Mann mit jenem kalten fie je auf ‚ 


Haus war zuſammengelaufen, bekümmert ſchauten die Männer, 
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und des Bogens dem goldenen Klang die i 
‚fang auf der G- Saſte in den weichen Italieniſchen Melodien, die er 


5 be- uns giebt; der Springbogenſatz in der erſten Fantaſie, der uns wie 
Sie mir geſtatten, Ihnen von Zeit zu Zeit meine Huld.“ 
verſonlich darzubringen, ſolche Gunſt wäre nicht unangemeſſen, 
denn mein Vater iſt der Marquis Mazers von Latude, Obrift und Ritter 


mit jer henden Blick, der in ihren ſonſt ſo unbeſchreib · 
lich ſanften Augen doppelt überraschend war, fie überlegte einige Sekun⸗ 


4 


den, Latude aber bemerkte nichts, er ſchwamm in einem Meere von 


Glückſeligkeit. 


Sie haben recht, mein Herr, ſagte die Pompadour endlich, ich darf 
Sie als meinen Freund betrachten, ich weiß Ihren Namen und werde 
ihn nicht vergeſſen, aber ich konnte Ihre Adreſſe vergeſſen, wollen Sie 
die Güte haben, mir Ihre Adreſſe hier zu laſſen. 


Die Marquiſe deutete auf einen Schreibtiſch und Latude, der glück⸗ 
ſelige Latude, beeilte ſich, ſeinen Namen und ſeine Adreſſe einzuſchreiben. 
„Herr von Latude, ich hoffe, Ihnen recht bald beweifen zu können, 


wie ſtolz ich auf Ihre Freundſchaft bin!“ lispelte Frau von Pompadour 
und verabſchiedete den jungen Mann mit einer anmuthig gnädigen Hand- 


bewegung. 
Als Latude den Salon verlaſſen hatte, nahm die Marquiſe das 


von ihm beſchriebene Blatt und ſtudirte die Schriftzüge mit ganz befon- 


derer Aufmerkſamkelt, dann erwartete fie ruhig die Ankunft des Briefes, 
vor deſſen Inhalt ja Latude gewarnt. 
Der Brief kam an. 


Die Pompadour ließ, wie zum Scherz, Madame du Hauſſet, welche 


ihre erſte Kammerfrau war, eine Maske anlegen und befahl ihr dann, 
den Brief zu öffnen. 

Der Puder flog aus dem Papier, die Marquiſe aber hatte augen- 
blicklich in der Aufſchrift des Couverts Latude's Handſchrift erkannt. 

Das Löwenhündchen der Pompadour beroch das Papier mehrfach 
und ſtarb natürlich nicht an dem Puder, die Marquiſe ließ denſelben 
chemiſch unterſuchen, es war kein Gift darin und nun errieth die geift- 
reiche Dame augenblicklich den ganzen Plan, den der arme Latude für 
jo fein gehalten. Sie war empört über die Dreiſtigkeit des jungen Man⸗ 
nes, der ihre Achtung und Dankbarkeit auf dieſe Weiſe zu erringen ſuchte, 
ſie war beleidigt, daß er es gewagt, ſich ihr auf dieſe Weiſe zu nähern, 

Unterdeſſen war Latude nach Paris zurückgekehrt, glücklicher als 
je; in dem Hotel garni, das er bewohnte, wollte er nur frohe Geſichter 


ſehen, er ſchwatzte mit den Männern, ſcherzte mit den Frauen und be⸗ 
ſchenkte die Kinder. Genevieve, des Hauswirths älteſte Tochter, war 
bildhübſch und faſt dreizehn Jahr alt, Latude fand das Kind der Marquiſe 
ähnlich, tanzte mit ihr und küßte fie. vielmal an jenem Abend und am 
andern Morgen. Ja, am andern Morgen, denn der Rauſch des jungen 
Mannes war nicht verflogen über Nacht und Genevidve ließ ſich gern 
kuͤſſen und küßte gar feurig wieder, denn die kleinen Pariſer Damen ver- 
ſtehen ſich frühzeitig auf „la belle passion.“ An dieſem Tage, man 
ſchrieb den erſten Mai, gegen 6 Uhr Nachmittags, ſaß Latude in feiner 
Wohnung am Fenſter und träumte gar herrlich von der leuchtenden Zu⸗ 
kunft, da vernahm er Geräuſch auf der Treppe, er trat aus feinem Zim⸗ 
mer und blickte über das Geländer hinab. Er ſah Achſelſchnüre blitzen. 
„Ach“, ſagte er, „ein Offizier, ein Adjutant, den die Frau Varquije 
ſendet, es iſt eine Einladung nach Marly, der Hof geht noch dieſe Woche 
dorthin.“ 


Aber ach, der Offizier war nur ein Exempt des Chatelet und ihm 


folgten die Bogenſchützen der Polizei. 


Latude wurde verhaftet, ſeine Papiere wurden mit Beſchlag belegt 


und als der Polizei- Offizier mit feinem Gefangenen einen Figcre be⸗ 
ſtiegen, rief er dem Kutſcher mit lauter Stimme zu: „Nach der Baſtille!“ 


Verwirrt blickte Latude um ſich, der Wagen rollte dahin, das ganze 
ſchel⸗ 
Nanne 


mit na 


merte die kleine huͤbſche & 
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Geneve n Berluft ihres erſten Lie 4 
bers und ſchwur in allem Ernſt, ihm ewig treu zu bleiben und ihr Leben 
für ihn zu opfern. 


(Fortſetzung folgt.) 


Antonio Bazzini's erſtes Concert. 
Selten kommt einem Referenten der glückliche Umſtand zu Hülfe, 


daß ſich im großen Publikum die Kunde über das wunderbare und er⸗ 
greifende Spiel des obengenannten Künſtlers ſo ſchnell verbreitete, und 
wie diejenigen, die ihn noch nicht hörten, dem II. Concert erwartungs⸗ 
voll entgegenſehn; aber auch ſelten wurde ein Künſtler — ich ſage dies 
in der ſtrengſten Bedeutung des Wortes — von vornherein von der Ver⸗ 
ſammlung ſo herzlich, gleich einem lieben Bekannten, aufgenommen, als 


er. — Es iſt etwas. an das Unglaubliche ſtreifende, daß er unter all 


den ſtaunenswürdigen Talenten, die wir in der letzten Zeit gehört, noch 


eine überragende Stellung einnehmen ſollte; und doch iſt es jo, Um 
ihm die gebührende Stufe einzuräumen, muß man fagen: Er beſitzt die 
Mängel Kontski's und Wieniawski's nicht und vereint die glänzendſten 
Eigenſchaften dieſer beiden Künſtler. Er beſitzt die innre Sonnenwärme, 
welche wir bei der klaſſiſchen Ruhe und Vollendung des zweiten vermiſ⸗ 
ſen, und meidet das blendende Licht, welches in dem erſten bisweilen die 
Reinheit idealer Linien ſtort. — Unſer Künſtler gehört zu den Männern, 
die mit zwei einfachen Takten die Höhe der Meiſterſchaft zu bezeichnen 
wiſſen, zu der wir ſtaunend hinanblicken. Er wirkt auf uns in den rein⸗ 
ſten Potenzen der Kunſt. Auch über Andre ſtaunen wir, ſind elektriſch 
berührt, hingeriſſen; er aber hebt uns höher. Er dringt in Se 
die Andre nie erreichen, — er berührt uns ne 1 


dehnt ſich aus nach allen Richtungen! zu f 
er Em er d. ae er Gontraſte; aber niemals die der 


ſchroffen; ſondern das Werbienjt ſeiner Kunſt beſteht in dem reinſten 
Maaß, das er halt. Er durchhaucht die Formen des klaſſiſchen Ideals 
Das iſt es, wodurch er 
uns ſo feſſelt, daß wir mit zurückgehaltenem Athem lauſchen; bei ſeinem 
Spiele ſchlägt das empfindende Herz. Wer ſo das höͤchſte 
Ziel im Ganzen erreicht, der muß auch im Beſitz alles Einzelnen 
fein, auf deſſen Stufen ſich dieſe Höhe erringt. Alles, was ſich nur 
techniſch bezeichnen läßt, wie Staccato, Springbogen, Flageolett, 


Doppelgriſſe (ia Tripel⸗ und Quadrupel= Griffe), Harpeggien — genug 


er hat Alles, hat es im ſtaunenswürdigſten Maaße und beherrſcht es mit 
der vollendetſten Ruhe und Sicherheit. Dies verſtand ſich und verſteht 
ſich von einem ſo großen Meiſter wie von ſelbſt, und durfte kaum er⸗ 
wähnt werden; doch auf eine der Eigenſchaften, die die Baſis Aller iſt, 
müſſen wir zurückkommen. Es iſt der Ton. Er hat eine Fülle, Ener⸗ 
gie, eine Weichheit, einen Schmelz und Zauber, wie wir ihn nach Pa⸗ 
ganini nie mehr gehört. Daher die hinreißende Wirkung bei den ein» 
fachſten Stellen, wenn dieſer leiſe und doch ſo ſichere Druck des Fingers 

e einhaucht! — Sein Ger 


Vieles in feinen techniſchen Kombinationen mit ganz neuer Wirkung über⸗ 


raſcht (denn er hat auch von dieſen Alles, was Andre haben, und Bie- 


les für ſich allein); der ausgehaltene Triller inmitten des energiſchen 
Doppelgriffſazes, der einfach rührende Aushauch der Cavatine in der 
zweiten Fantaſte — und Vieles, Vieles Andere! Endlich mögen, wir 
noch des r gedenken, des Karnevals von Venedig, der, wie 


zum Heberdi 


Zunder neuen, enen Teräenben Mas en an uns vo 


Regierung der Hohenzollern enthält. 
Weihnachtsgabe für die reifere Jugend eignen un 


f vollkommnung fehlen laſſen. Der ihr als 


worden, in welchem die weſentlichſten Zweige der 
in befchränften Verhältniſſen, doch in dem Maaße kultivirt werden, daß 
der Unterricht darin prakfiſch ertheilt und geübt werden kann. 
ein oberflächlicher Blick in den Garten laßt 
ßſcherzes a Gemüſebau im Freien und auf Frühbeeten, 
gehört und geſpielt er auch iſt, doch bei ihm wieder in: |; TE ee e 


Ein 


f ble, das der liebe Künſtler 

darbot, richten wir mit vielen Andern die Bitte an; uns 
Ment lsſohn ſche Concert oder die Romanze Ban, Hergen 1 on 
laſſen, um dem erſteren wieder ſeine volle Geltung zu veeſchaffen n zu 
wir es daher — oder beſſer gefagt: ſeien wir vielmehr der Gew Hoffen 
unſeres Wunsches bei der Gefäligkeit des Künftters gewiß; Zewährung 


— 441 Kambach. 
Litteratur. 

In der Beſſer ſchen Buchhandlung in Berlin iſt ſo eben eine Ge⸗ 
ſchichte des Pro neſchen Vaterlandes“ von Dr. Lubwi 
Hahn erſchienen, we * mit Zuverſicht einen zahlreichen Leſerkreis 
verheißen dürfen. Der erfaſſer hat ſich die dankenswerthe Aufgabe 
geſtellt, dem größeren gebildeten mublikum und beſonders der reifere 
Jugend die Bekanmiſchaft mit dem gas, 5 
Preußiſchen Geſchichte zu erleichtern und d 
Lücke beizutragen, welche in dem Unterrichte unſerer 
ſchmerzlich beklagt worden iſt. Das vorliegende Werk ift daher kein ge- 
lehrtes und macht keinen Anſpruch auf originelle Forſchung; allein de 
einſichtsvolle, ſelbſtſtändige Thätigkeit des Verfassers berundet ſich da⸗ 
durch, daß er überall die für ſeinen Zweck geeignetften Due benutzt 
und den reichen Stoff der vaterländiſchen Geſchichte zwar ut! 
ſammenfaſſung, jedoch vollftändig und in überſichtlicher, lebendiger Dar: 
ſtellung giebt. Die Thatfarhen, an welche ſich die äußere Entwickelung 
und die ruhmrelche Machterwefterung des Preußiſchen Staates knüpfen, 


Füͤuhorn anmuthiger, ſchwindelnd kecker Spiele der Tenne 
Von Herzen dankend für dag Schone eder Lechuk 


| find in eingehender Weiſe beſprochen; doch wird auch die Aufmerkſamkeit 


mit Sorgfalt auf die Momente der geſſtigen und religiöſen Lebens ⸗Ent⸗ 
faltung unſeres Vaterlandes gelenkte 200 belebt wu die Haren 
beſonders dadurch, daß in die Sei is Erzählung anregende Schil- 
derungen der Perſoönlichkeiten eingef och find, deren Wirken Einfluß 
auf die Geſtaltung der Preußiſchen Juſtände gewonnen hat, wobei dieſe 


| Sharafterbilder durch häufige Anführung der eigenen Worle anſchaulich 
gemacht werden. 


Ces ift felbftverjtändlich, daß bel folchem Verfahren 
die Verdienſte der Preußiſchen Fürſten um das äußere und innere been 
hen des Landes in das hellſte Licht treten. Endlich erkennen wir gern 
an, daß der warme Hauch eines patrlotiſchen Gemüthes durch dieſes 


ganze Werk geht, welches ſich eben jo ſehr als nützliches Lehr-, wie als 


angenehmes Unterhaltungsbuch empfiehlt, Für den erſteren Zweck wird 
die Brauchbarkeit noch durch einen Anhang erhöht, welcher eine Zeit⸗ 
tafel der vaterlaͤndiſchen Geſchichte, elne Tabelle für die Reihenfolge der 
Brandenburgiſch⸗Preußiſchen Regenten und eine Ueberſicht über die aul⸗ 
mälige Vergrößerung des Veaureubie gisch Preußischen St zei der 
Da uͤrf beſonder > 

. N55 daft ren bei b 


ler vorräthig, 


tung, daß der Spaten durch ſie ziemlich erſetzt wird inrich⸗ 
wenn ſie auch rationell betrieben wird, blei 
Wiſſenſchaft, in welcher alles verſucht, geprüft u 8 nn 
beleuchtet werden muß, um zu beftimmten, * ren —— 
im Großen dienenden Reſultaten zu gelangen. Der Garten iſt aber Ra 
vielen, ja in den meiſten Fällen diejenige Stätte, wo ſolche Ver 

füglichſten gemacht werden konnen, und wie die Erfahrung beweiſt, auch 
faſt bei allen dem Feldbau überwieſenen Vegetabilien urſprünglich ge- 
macht worden find. Ungeachtet dieſes unverkennbaren Einfluſſes der Gar⸗ 
tenkultur auf die Landwirthſchaft iſt jene immer noch nicht zu der ihr 
gebührenden Geltung gelangt. Der Grund hiervon liegt weniger an der 
Bereitwilligkeit der Beſitzer, den Gartenbau zu pflegen, als vielmehr an 
dem Mangel geeigneter Gärtner, die hinreichend praktiſch ausgebildet, 
mit den eigenthümlichen Wirihſchafts ⸗Verhältniſſen der Provinz vertraut 
ſind, und die ſich mit einem mäßigen Einkommen begnügen. Dieſem 


Mangel kann aber abgeholfen werden, wenn Gutsbeſitzer, wie dies auch 
> 


ſchon theilweiſe geſchehen, in den landwirt * 
Gegenſtand verfolgen, mit den landwirthſchaftlichen * 
Ausbildung von Oekonomen und Vögten, wie es in Lewkow bei Oſtrowo 
der Fall iſt, die Gartenkulsur in eine ſolche Verbindung bringen, daß 
die Zöglinge Gelegenheit finden, in der Gemüſe- und namentlich in der 
Obſtbaumzucht ſich praktiſche Kenntnifje: zu erwerben, wenn i 2 
auf großeren berejspaftlichen Gütern, wo ſich oft ſogar bedeutende Gar. 
tenanlagen befinden, dahin geſtrebt wird, Zöglinge für den oͤkonomiſchen 
Theil des Gartenweſeng praktiſch heranzubilden, und wenn ſolche be⸗ 
reits routinirte, oder auch andere für das Gartenfach ſich qualifizirende 
junge Leule einer dem Zweck entſprechenden Gärtnerlehranſtalt zur völ⸗ 
ligen Ausbildung übergeben werden. 

Eine ſolche Gärtnerlehranftalt befindet ſich, durch die fuͤrſorglichen 
Maßregeln der Staatsregierung hervorgerufen, eigentlich ſchon ſeit dem 
Jahre 1840 in Poſen unter der Leitung des Pflanzungs⸗Inſpektors 
Barthold. Dieſe Anſtalt hat, durch eine Menge von Hinderniſſen auf- 
gehalten, ihre Entwickelung nur allmählig bewirken und einen festen 
Boden erſt mit dem Jahre 1847 gewinnen konnen, wo ihr Räumlich 
keiten zur Unterbringung der Zöglinge überwisfen wurden. Sie hat da- 
her nur verhältnißmaßig wenige Zöglinge, ewa 12 an der Zahl, aus- 
bilden konnen, und gegenwartig befinden ſich darin nur drei Zöglinge. 
Dieſer geringe Antheil, den das Publikum bis jetzt an der Anstalt genom- 
men hat, ist dadurch erklärlich, daß der Sinn für das Gartenweſen im 
Allgemeinen hier noch nicht hinreichend vorhanden iſt, und namentlich 
dem Gärtnerſtande zur Zeit die erforderliche Anerkennung fehlt, ſo daß 
wohlhabende @itern ſich nicht bewogen fühlen, ihre Söhne dieſem Stande 
zu widmen, und weil außerdem auch die politiſchen Verhältniſſe des Lan⸗ 
des während dieſes Zeitraumes auf die Entwickelung der Inſtinats zwecke 
ſtörend einwirkten. Be 

Dagegen hat die Anſtalt es in keiner Weiſe an ihrer innern Ver⸗ 
\ uͤberwieſene wüſte 
Flachenraum iſt bereits zu einem förmlichen Juſtitutsgarten ausgebildel 
Gärtnerei, wenn auch 


Schon 

wahrnehmen, daß darin der 
die Baumzucht von der Er⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage) 


281. 


; * änzli men, bis zu deren Veredlung in der 
— ran Aan 2 uno pflanzen » Gärtnerei im Freien, wie in 
kalten und warmen Treibhäuſern kultivirt werden. Die Vertheilung der Par⸗ 
thieen und Pflanzengruppen in dem Garten iſt ſo gehalten, daß ſich der Aus. 
druck des Schönen darin kund giebt, wahrend die einzelnen Glieder der 
Kompoſition, unbeſchadet ihres harmoniſchen Verhältniſſes, den Reichthum 
der hier in Kultur ſtehenden und gedeihenden Pflanzenarten repraſentiren 
und durch inſtruktive Bezeichnung den ic) wiſſenſchaftlich bildenden Geiſt 
beſchäftigen und belehren. Außerdem iſt auch Gelegenheit vorhanden, 
dem Zöglinge die nöthige Anleitung in Bezug auf die Handelsgärtnerei 
zu geben. Dem es werden nicht bloß die in dem Garten erzeugten 
Produkte verkauft, ſondern es werden auch, um die Zöglinge an eine 
größtmögliche Mannigfaltigkeit des Geſchäftsbetriebes zu gewohnen, ſelbſt 
hier nicht erzeugte Gegenſtände bezogen, wenn dies das Beduͤrfniß des 
Publikums erheiſcht und im Wege des Handels⸗Verkehrs weiter verbreitet. 

Wenn ſchon der Inſtituts ⸗Garten, in ſolcher Weiſe mit praktiſchen 
Lehrmitteln reichlich ausgeſtattet, denen fi noch die literariſchen Hilfs⸗ 


— 


mittel in einer anſehnlichen, auf das Gartenweſen ſich beziehenden Bi⸗ 


bliothek nebſt Sammlungen von Zeichnungen Gartenplänen, ein 6000 
Species enthaltendes Herbarium de. anſchließen, genügende Gelegenheit 
darbietet, um Zöglinge für alle Grade der Gartenkunſt auszubilden, ſo 
be ai Lenz Feldmark, dem Lokomotiv- Schuppen der hiefigen 
Eiſenbahn gegenüber, ein Terrain von 135 Morgen Seitens des Vor⸗ 
ſtehers der Anſtalt erworben iſt, auf welchem die Obſtbaumzucht, der 
Gemüſebau, die Kultur von Handelsgewächſen und Sämereien im Gro⸗ 
ßen betrieben und der damit zur Zeit noch nicht zu beſtellende Theil des 

andes zur rationellen Betreibung des Ackerbaues benutzt wird. Dieſe 
Verbindung der Gartenkultur mit der Landwirthſchaft iſt aber namentlich 
für die hieſige Provinz, deren Wohlfahrt namentlich von der Produktivi⸗ 
tät des Bodens abhängig iſt, von großer Bedeutung und muß, unſeres 
Erachtens, bei der Ausbildung von Zöglingen für die Betreibung des 
Gartenweſens auf den herrſchaftlichen Gärten hieſiger Provinz vorzugs⸗ 
weiſe ins Auge gefaßt werden, damit die Zöglinge zu wirklichen Wirth⸗ 
ſchafts⸗Gärtnern ausgebildet werden können. 

Wiewohl die Entwickelung der Kunſt und die Wiſſenſchaft der Kunſt, 
ſelbſt in ihrer höchſten Bedeutung, bei einem derartigen Lehrinſtitute nicht 
vernachläßigt werden darf, weil durch ihre Anwendung auf ein gegebe- 
nes Terrain der unberechenbare, wenn auch nicht materielle Nutzen er⸗ 
zielt wird der in der Annehmlichkeit und Schönheit der Darftellung, 
welche das Auge erfreut, den Sinn für das Schöne belebt und das Ge⸗ 
müth für edle Genüſſe empfänglich macht, zu finden iſt, ſo iſt doch dieſe 
Richtung keinesweges als die allgemein den Bedürfniſſen der Provinz 
entſprechende anzuſehen. b 

ing, ei iſt vielmehr nicht unwahrſcheinlich, daß in der hieſigen Pro- 


rielle 2 es noch im Werden begriffen iſt, und zunächſt die mate⸗ 
die äſthetiſche Garten erhohete Bodenkultur gefteigert werden ſoll, für 
Beſchäftigung finden und Res te Zöglinge keine genügend lohnende 


Bahn ihres Studiums verlaf- 


i Lebens 
ſen, und eine andere n Aus Pissen 


nden erſcheint es uns räthlich, ung 
— ae in an hieſigen Gärtner - Lehranffaßß wat ats 
die Haupt⸗Tendenz zu betrachten, ſondern dieſelbe nur in ſolchen Fällen 
zu verfolgen, wo ganz beſonders günftige Umſtände dafür ſprechen. 
Ganz anders verhält es ſich mit Zöglingen, die für die eigent⸗ 


liche Wirthſchafts gärtnerei ausgebildet werden ſollen. Dieſe kön⸗ 


nen, wenn fie praktiſche Tüchtigkeit beſitzen, in großer Anzahl unterge⸗ 
bracht werden, da auf jedem Gute von etwa 1000 Morgen Umfang ein 


noch eine ſehr weſentliche Erweiterung erhalten, daß 


gt wa 
in eine zweckmäßige Verbindung mit der Feldkultur 
— Cs nun nme: 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


ſolcher ſehr nützlich für die Zwecke der Wirthſchaft, wie für die Annehm- 
lichkeit des Landbaues, beſchäftigt werden kann. Ihre Wirkſamkeit geht 
mit dem Betrieb der Landwirthſchaft Hand in Hand und kann für die 
letzte genutzt werden, wie Zeit und Umſtände es geſtatten und wünſchens⸗ 
werth erſcheinen laſſen, wodurch ſie erſt ihren eigentlichen Werth be⸗ 
kommt. Auch bietet ſich für ſolche Gärtner Gelegenheit zu ihrer ſelbſt⸗ 
ſtändigen Etablirung auf dem Lande oder in kleinen Städten dar, wo 
fie auf verhaltnißmäßig kleinem Flächenraume Acker- und Gartenbau ge- 
meinſchaftlich betreiben, Feldfrüchte, Bäume, Pflanzen, Saamen nach 
Erforderniß der Umſtände erziehen und dabei ſich redlich ernähren, auch 
wohl wohlhabend werden konnen, wie dies hin und wieder ſchon geſchehen. 


Wie ſchon angedeutet worden iſt das Verſuchsfeld, auf welchem 
ſolche Gärtner in der hieſigen Gärtner-Lehranſtalt ausgebildet werden 
können, von anſehnlichem Umfange, ſowohl nach Verhältniß des Flächen- 
raumes, als der auf demſelben zur Anwendung kommenden Kulturge- | 
geſtände, die alle Gartenbranchen berühren, vorzugsweiſe aber auf die- 
eigentliche Wirthſchaftsgartnerei, wie fie für den Gutsbeſitzer im Intereſſe 
ſeiner Wirthſchaftsverhältniſſe nützlich erſcheint, berechnet find. Die Prin⸗ 
zipien, nach welchen die Zöglinge ausgebildet werden, beruhen in der 
Betreibung der Sache ſelbſt. Die Arbeit iſt die Grundbedingung, von 
welcher alle Entwickelung ausgeht und abhaͤngig gemacht wird; bei der 
Arbeit werden die Gründe für das in Ausübung gebrachte Verfahren er— 
läutert und durch die Betheiligung an jeder Arbeit die Zöglinge zur praf- 
tiſchen umſichtsvollen Thätigkeit herangebildet, welche lohnenden Gewinn 
verſpricht und durch das Gefühl einer gelungenen Wirkſamkeit Herz und 
Geiſt befriedigt. Umfaſſendere theoretiſche Erörterungen und Vorträge 
werden erſt gehalten, ſobald die Zöglinge durch die Ausübungen der ver- 
ſchiedenen Verrichtungen eine empiriſche Kenntniß der Sache erlangt ha- 
ben, und dadurch das Verſtändniß für wiſſenſchaftliche Abhandlungen 
des Gegenſtandes erleichtert wird. Aber die Arbeit der Zöglinge, auf 
welche immer ihrer praktiſchen Nützlichkeit wegen das Hauptgewicht ge- 
legt wird, oder vielmehr das Reſultat derſelben iſt nicht von Hauſe aus 
als belohnend und gewinnbringend für die Anſtalt anzuſehen; es werden 
im Gegentheil nicht ſelten hierbei die größten Mißgriffe zum Nachtheil 
für letztere gemacht, welche dieſe aus eigenen Mitteln zu decken und zu 
ertragen nicht vermag. Es iſt daher für das Gedeihen der Anſtalt erfor— 
derlich, daß die Zöglinge während ihres Aufenthaltes in derſelben ihre 
Beköſtigung und Unterhaltung aus eigenen Mitteln beſtreiten und daß 
wo möglich ein Fonds gebildet werde, aus welchem bedürftige Zöglinge 
unterſtützt und erhalten werden können. Die Reſultate, welche die An- 
ſtalt bisher durch zweckmäßige Ausbildung weniger Zöglinge erzielt, hat 
fie meiſtens nur durch Aufbietung ihrer eigenen Mittel möglich machen 
können, welche indeß zu ſchwach find, um große Reſultate damit hervor⸗ 
zubringen. 

Wir glauben im Intereſſe des Publikums zu handeln, dieſen für 
die Landeskultur wichtigen Gegenſtand zur Sprache gebracht zu haben 
und koͤnnen nur wünſchen, daß ſowohl die Staats-Regierung ſich bewo- 


e mage und Schönpeir zn finden I. 


gen fühlen möge, dieſen Induſtriezweig durch Bildung eines Fonds zu 
Stipendien für bedürftige Zöglinge zu fördern, als auch Private und 


&. tionen, namentlich liche V. sb 
dahin fich entfehließen en er alt Beling x en u. 


zuführen, welche dereinſt die Ausübung der Gartenkultur in der Provinz 
in zweckmäßiger Weile betreiben, dadurch den Ertrag des Bodens erhö⸗ 
hen, und die Annehmlichkeit des Landlebens vermehren helfen können. 
Schon jetzt haben ſich Gutsbeſitzer gefunden, die ihre Söhne in dieſer 


— 


fpäteren Verhältniffen als Landwirthe befä 


: —— 3 
Sara beat E Gancert bes Herrn Bazzini. 
Pe rozeß. Luſtſpiel von Benedix. 
Freitag: Großes Concert des Herrn Bazzini. 
Dazu: Verſuche, oder: Die Familie Flie⸗ 
dermüller. Vaudeville von L. Schneider. 


Die E. S. Mittler Buchhandlung 


men worden. 


Geiſte erfüllte Buch eine höchft willkommene Gabe 
zur Belehrung und Unterhaltung, wie für die Preußi⸗ 
ſche Jugend, ſo für alle gebildeten Kreiſe ſein. Auf 
das Intereſſe der weiblichen Leſewelt ift bei der Bear- 

beitung insbeſondere auch durch die Darſtellung des 

Wirkens der Preußiſchen Fürſtinnen Rückſicht genom- 


Donnerſtag den 30. November. 


Ertrag der letzteren zu erhohen. Mögen ſolche Beiſpiele Nachahmung fin- 
den; möge es auch dahin kommen, daß nicht allein auf den Königlichen 
Schullehrer⸗Seminarien, wo es bereits geſchieht, die Gartenkunde gelehrt, 
ſondern auch in den Schulen der kleinen Städte und des platten Landes 
der Unterricht im Gartenbau einen bleibenden Lehrgegenſtand bilde, wozu 
zunächft erforderlich iſt, daß ausgebildete Seminariften die Gärtnerei 
praktiſch erlernen, um dieſelbe in ihrem fpäteren Wirkungskreiſe mit praße 
tiſcher Gründlichkeit darthun und die Jugend darin mit Nutzen unter⸗ 
weiſen zu können! Dann wird der Sinn für Gartenkultur und Obſt⸗ 
baumpflanzung ſich immer weiter entwickeln, die Provinz endlich durch⸗ 
dringen und dahin führen, daß ſelbſt öde, zur Zeit noch unbenutzte Flä⸗ 
chenräume in den Dörfern und kleinen Städten längs der Landſtraßen 
und Wege ſich zur Gartenflur geſtalten, in welcher der Ausdruck erhöh⸗ 
777776 
Vermiſchtes. 
Aus Lippehne iſt der Krzztg. ſchon ein lebender Maikäfer eine 
geſandt worden. 


Auf dem Königlichen Theater wird der Tenoriſt Roger im Laufe 
des Dezember drei Gaſtrollen geben. 


— 


Nedaections⸗Correſpondenz. 

Hrn. A. in Poſen: Der Artikel in Nr. 279. trifft nur die Bettler 

von außerhalb; allerdings haben wir innerhalb der Stadt gleichfalls 

eine Menge einheimiſche Bettler, beſonders vor den Kirchthüren, deren 
höchſt läftıgem Treiben zu ſteuern die Polizei auch nicht verfehlen wird, 
Nach Bromberg. Die Ueberſendung iſt nicht mehr erforderlich. 

— — 3 —— 


Angekommene Fremde. 


Vom 29. Novemver, 

BUSCH'S HOTEL DE ROME. Landrath v. Madai aus Koſten; 
Ober-Inſpektor Sarrazin aus Pawkowice; Gutsb. v. Turno aus 
Obiezier ze; die Kaufleute Kottberg aus Berlin und Weck aus Stettin. 

MYLIUS HOTEL DEDRESDE. Oefenom Schindeweft aus Satow; 
die Gutebeſitzer von Moraczewski aus Orchowo, von Sezantercki aus 
Waſomo und Frau Gutsbeſitzer v. Sczantieeka aus Brody 

SCHWARZER ADLER. Kommifjarins Sfriyifi aus Sowind; die 
Eigenthümer Dobrsfi und Kreopinski aus Orchowo; die Gutobeſitzer 
v. Hepkowski aus Mgeznik, Heickerodt aus Pkawce, Wagrowiecki aus 
Sczylnik, v. Nowaeki aus Chladowo und Frau Gutsb. v. Chodarka 
aus Chwalkowo. 4 

HOTEL DU NORD. Die Gutsbeſitzer Graf Zöktowski aus Niecha⸗ 
nowo und Fürſt Woroniecfi aus Mierzenica. 

HOTEL DE PARIS. Dekan Tmarbowefl aus Gordowo; Probſt Mi: 
chalsfi ans Lubowo; die Oursbeiger o. Travezynski aus Dachowo, 
Niklewiez aus Marcellin, v. Cieſielsfi aus Sosnowko, v. Koraleweki 
aus Polen und von Baranowekt aus Gwrazdowo: die Gutspäch er 
v. Chrzanowsfi aus Jar⸗abfowo und Kolski aus Arkußzewo. 

HOTEL DE BERLIN. Oberomimann Burghard aus Weglewo; die 
Kaufleute Lanzenberger aus Berlin und Mendelſoyn aus Birnbaum; 
Rieſelmeiſter v. Mever aus Oldendorf; Frau Pattilulier Kerth aus Yaınz 
Juſpektor Weißenborn aus Grabow; die I Frevgang aus 
Podarzewo, „ aus Sledlemin und Frau Gutsbeſitzer 

ider aus völgtfomo. 

0 DE VIENNE Fran Gutsb. v. Kolzutsfa aus Modliſzewoz 

Partifulier Arnold aus Gollauez 

GOLDENE ANS. Kaufmann Kirſtein aus Berlin. 

W EiS SAH ADLER. Kaufmann Melzer aus Wrenfe; Forſtoerwalter 
Hollenſchmidt aus Großdorf und Gulsb. Weinhold aus Dombropka⸗ 

DREI LILIEN Die Wirthſchafts-Inſpektoren Skomowiez aus ole 
und Dulkiewirz aus Katarynowo; d. aun Nef V. Nreßnitz. 

: a n 10 Ert Schweriner Aue File e. «en a 

Witwe Froſt aus Gratz. Senn. 

HOTEL ZUM SCHWAN. Kaufmann Reimann aus Santomrsl. 


Dr. H. Kette. 


Feſtgabe für Frauen und Jungfrauen. 


Deulſchlands Dichterinnen 3 


In reichſtem Prachtbande mit Goldſchnitt. 
Preis 1 Rthlr. 15 Sgr. 


„ 
In dem Gypsbruch des Dorfes Wapno } 


bei Erin iſt fein gemahlener Gpps zum Dung 


des Rapſes, Klees, der Erbſen, Wicken, des 


ee 


in Poſen, Wilhelmsplatz Nr. 16., 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager der vorzüglichſten 


Kinder⸗ und Jugendſchriften in Deutſcher, 


Franzöſiſcher, Polniſcher und Englischer Sprache für 
jedes Alter, Deutſche Klaſſiker in Geſammt⸗ 
und Einzel⸗Ausgaben in den eleganteſten Einbänden. 
Andachtsbücher in Deutſcher, Franzö⸗ 
ſiſcher und Polniſcher Sprache für Katho⸗ 
liken und Proteſtanten. — Kalender und Taſchenbü— 


de für 1855, Landkarten, Atlanten, Kunftfachen, | 
im Schreiben und Zeichnen. 
Berner find ftets v ten Erſcheinungen 


auf dem Geſammtgebiete der Literatur, und werden 


dieſe ſowohl wie auch ältere Werke auf Verlangen zur 


Anſicht geſendet. 


Hahn, Geſchichte des Preuß. Vaterlandes. 
Im Verlage von Wilhelm Hertz (Beſſer⸗ 
ſche Buchhandlung) in Berlin, Behrenſtraße Nr. 44., 
erſchien fo eben und iſt vorräthig in der Buchhandlung 
von &, S. Mittler, Wilhelmsplatz Nr. 16. 


Geschichte 


des 
5 f Vaterlandes 
für die reifere Jugend beiderlei Geſchlechts 
7 > und . 
für das größere gebildete Publikum 
= Ludwig Hahn. 
iten. gr. S. elegant geheftet 1 Rthlr. 2 

2 elegant gebunden 2 Rthlr. 0 Ser, 

ie reiche Fülle des ſchönen Stoffs der Branden 
We Fuer Geſchichte, welcher bisher meiſt 
nur in größeren Werken vorlag, iſt hier in zufammen- 
faſſender lebendiger und warmer Darſtellung dem 
Intereſſe des größeren gebildeten Publikums zu⸗ 
gänglich gemacht worden. In lebensvollen Bildern 
anziehend gruppirt, wird die Geſchichte der herrlichen 
Entwickelung unſeres Staates von der Zeit der Mark- 
grafen bis auf die letzten Jahre fortgeführt. Sowohl 
durch den reichen Inhalt, wie durch die ſchoͤne Dar⸗ 
ſtellungsweiſe dürfte das von wahrhaft patriotiſchem 


Das Buch eignet ſich in hohem Grade zur Verbrei⸗ 
tung in Lehranſtalten wie in Familien und wird 
beſonders eine angemeſſene weſtgabe ſein. Der 
Preis iſt deshalb außerordentlich billig geſtellt. 


Bei E. S. Mittler K Sohn in Berlin iſt er- 
ſchienen und in der Mittlerſchen Buchhandlung in 
Poſen vorräthig: 

Aus dem Tage⸗Buche des Rittmeiſters 
v. Colomb. Streifzüge 1813 u. 1814. 

Preis 1 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. 
Gassen 
In der Plahnſchen Buchhandlung (Henri 0 
auvage) in Berlin iſt erſchienen und bei 5 


J. J. Heine, Markt Nr. 85. in Poſen © 
vorräthig: 0 


Der Improviſator. 
rhetoriſches Poeſie- und Würfelfpiel © 


für die 
gebildete Jugend und deren Freunde, 
entworfen von 
Hübner: Trams, 
Königlichem Kammer- Mentmeiſter— 


ö 
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E 
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Ka 
8 
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- 1. Das Sonett. — 2. Die Elegie. 
a 74 Sgr. 
: 
8 
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8 
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Der Herr Verfaſſer übergiebt hier der gebil⸗ 
deten Jugend und deren Freunden ein rhetoriſches 
Poeſieſpiel, was geeignet iſt, den jugendlichen 
Geiſt auch in den Mußeſtunden nützlich zu 
beſchäftigen und auf feinem Bildungswege wei⸗ 
ter zu bringen. Das Spiel beſteht in der Ver⸗ 
fertigung von Gedichten mit Hülfe zweier Wür⸗ 
fel und führt auf dem Wege der Unterhaltung 


zum Verſtändniß der poetiſchen Formen und ihrer 
Schönheiten. | g 

Im ver 
Verfaſſer: 


Der Caſchentelegraph 


oder 
die Kunſt Jedermanns Gedanken zu errathen. 
Preis Sgr. 


angenen Jahre erſchien von demſelben 


Aaesnesesessenessaseesesesessssesse 


| 
3 
2 
| 


Der von Meiſterhand forgfam gewählte 
Strauß finniger und anmuthreicher Dich— 
tungen iſt die edelſte und fchönfte Gabe, die 
einem Frauenherzen dargebracht werden 
kann. 

Vorräthig in der E. E. Mittlerſchen Buch⸗ 
handlung, Wilhelmsplatz Nr. 16. 


Bekanntmachung. 
Der Kaufmann Alexander Gadebuſch von hier 
a die 5 ai verwaltete Haupt-Agentur der Magde⸗ 
urger Vieh- und Hagelſchaden-Verſicherungs-Geſell— 
ſchaft »CERES« 1 0 . 
Poſen, den 27. November 1854. 
RNoͤnigl. Polizei⸗Direktorium. 
Bekanntmachung. 
Die beiden rechten Hinterflügel des Katharinen— 
Kloſtergebäudes (längs der Marſtallgaſſe, vom Käm- 
mereiſtall bis an den Kanal) ſollen einſchließlich der 
Materialien, durch Submiſſion dem geeigneten Meift- 
bietenden zum Abbruch überlaſſen werden, worüber 
die desfallſigen Bedingungen im Bureau der unter⸗ 
zeichneten Verwaltung zur Einſicht liegen. 
Submiſſtons-Termin hierzu wird hierdurch auf 
Mittwoch den 13. Dezember c. Vormittags 10 Uhr 
im vorbeſagten Bureau anberaumt, wozu die qualifi- 
zirten Uebernehmungsluſtigen eingeladen und gleich⸗ 
zeitig erſucht werden, ihre Submiſſion rechtzeitig abzu⸗ 
geben, indem nach den Bedingungen verfahren wer⸗ 
den wird. 
Poſen, den 13. November 1854. 
Königliche Garniſon-⸗Verwaltung. 


Der Stähr⸗Verkauf 


in der Stamm ⸗Schäferei zu Giesdorf bei R ams⸗ 
lau in Schleſien beginnt dieſes Jahr wieder mit dem 
« Dezember. Bei einer großen Auswahl der edelſten 
und wolleichſten Böcke wird zugleich für die vollſtän⸗ 
dige Geſundheit derſelben garantirt. ? 
Das Wirthſchafts⸗Amt Schönbrunn. 


Winter⸗Handſchuhe 
empfiehlt in allen Sorten die größte Auswahl 
J. Menzel, Handſchuhmacher, 
Breslauerſtr. Nr. 3, 


% 
5 
2 der Berliner Centner zu 10 Sgr., jederzeit zu 


eee, ” 


EEE 


Das rühmlichſt bekannte Heilmittel 


Revalenta Arabica 
von Barry du Barry & Comp. aus 
London iſt bei mir in allen Original ⸗Caniſtern 
und Qualitäten zu denſelben Preiſen wie in Berlin 
vorräthig und mache ich die Zuſendungen von 12 Pfd. 


portofrei. J. F. E. Krauſe in Kurnik. 


Mein hierſelbſt Markt Nr. 52. neu etablirtes 
Pianoforte: Magazin empfehle ich zur 
geneigten Beachtung. 1 N 

Meyer Kantorouiez 
NE REN eser 


— — 
eee 


1 N ** — 
( Geſchäfts⸗Eroffnung. 
. Mein ſeit 54 Jahren hierorts beſtehendes Mö- 
0 bel-Magazin habe ich wiederum in allen Holz- 3 
Garten afjortiet, und neben dieſem auch eine 3 
Galanteriewaaren-Handlung 
F eröffnet. j . 
Ü Durch Verbindungen mil den erſten Häufern & 
des In- und Auslandes ein ich in den Stand ge⸗ 
ſetzt, bei guter Waare ſtets die billigſten Prelſe 
J zu notiren. e 


Gleichzeing empfehle ich Tapeten, genſter 
5 Rouleaux, Teppiche, Gardinenbroncen, Lampen, 9 
Porzellan- und Glaswaaren, fo wie alle in dies 4 
(Sach einfehlagende Artikel zu den billigſten Prelſen. A 
( eyer Kantorowicz. ; 
BEIDE 
— — rue 

So eben erhaltene echte Moderateur-, Porzellan- 
Kamphin- und Oel⸗Lampen zu ermäßigten Prelſen 


empfiehlt P. Przespolewski, 
Breslauerſtraße Nr. 14. 


Die allerfeinſte Tiſ chbutter iſt heute angekommen 

und billig zu haben bei A. Grau, | 

Wronkerſtraße Nr. 4. 
——— — — 


Hechte Donnerſtag früh bel 
Sapiehaplatz Nr. 7. (in der Mühle). 


Friſche Stettiner 
Kletſchoff, 


Dr. Läwenthals In 


Angeregt durch die fehnele und vielſeitige Verbreitung und Anerkennung, 
Deutſchland gefunden, habe ich mich, geftügt auf die Erfahrungen, welche ich in einer ſechszehnzährigen ärztlichen und wundärztlichen Praxis geſammelk, in letzer 
Zeit ſpeziell dieſer Heilmethode gewidmet und mir dieſelbe durch ein \ 


Mit dem Eifer der Ueberzeugung, 


und Linderung verſchaffen zu können, habe ich nunmehr mich entſchloſſen, hierſelbſt ein Inſtitut nach 
Ohne Aale für alle Krankheitszuſtände gelten zu wollen, hat fi 


auf allgemeiner 


ität und Schwäche des Muskel⸗ 
Innervation, ihren Grund haben, und entweder als 
i Objekte der Kur ſind demnach vorzugsweiſe: 
Anlagen zu Bruſtkrankheiten bei flach gebautem Bruſtkaſten oder bei 
krümmungen; Schiefheit (Häufig bei der weiblichen Jugend); Klump⸗ und P 
innern Krankheiten: verjährte Unterleibs- und 
Auftreibung des Leibes (Flatulenz); ſchlechter 
haftigkeit des Kopfes und Gemüthsverſtimmung (Hypochondrie, 
(Unregelmäßigkeit der Menſtruation); Aſthma (Eugbrüſtigkeit); 


Wilhelmsſtraße Nr. 24. 


erdauung; 


und lähmungsartige Zuſtände einzelner Körpertheile und Gliedmaßen. 


In geeigneten Fällen, insbeſondere bei Lähmungen, wird zugleich mit der heilgymnaſtiſchen Behandlung die Anwendung der Elektrizität, nach den neueren 


wiſſenſchaftlichen Ergebniſſen, verbunden werden. 


"7 Als techniſchen Affiftenten iſt es mir bei meiner Anweſenheit in Schweden gelungen, 
zu gewinnen, welcher bereits im Inſtitute des Herrn Dr. Eulenbur 0 0 
Eröffnung meines Inſtituts dem geehrten Publikum nachträglich kund z 
melden wollen, täglich von 8 bis 10 Uhr Vormittags, ſo wie N 


die näheren Bedingungen zu erfahren ſind. 
Poſen, im November 1854. 


Dien Herren Gutsbeſttzern, Ga 


ſtwirthen und reſp. Konſumenten 


empfiehlt die unterzeichnete Haupt⸗Niederlage der Königl. Sächſiſchen Champagner⸗Fabrik das als das befte 


CHAMPAGNER, 


in Qualität und Ausftattung der Flaſchen dem echt Franzöſiſchen gleich, zu 


anerkannte Fabrikat von 


; 271 Sgr. 
Proben ſtehen zu jeder Zeit zu Dienſt, 
Breslau, im November 1854. 


—— Er En Salz Baal HZ, 


Donnerſtag den 30. d. Mts. früh 9 Uhr Stettiner 
Hechte bei Julius Korach, Wrogterſtr. Rr. 7. , 


Pferdedünger auf ein oder mehrere Jahre iſt ſofort 
zu vermiethen bei Krain, Schützenſtraße Nr. 20. 
„ 

Ein Mann in geſetzten Jahren, welcher der Polni⸗ 
ſchen, Deutſchen und Lateiniſchen Sprache mächtig, 
auch in Prozeß⸗Angelegenheiten bewandert iſt, ſucht eine 
Privatſekretair⸗Stele. g 

Der Hert Rechts⸗Anwalt Brachvogel 
iſt nähere Auskunft zu ertheilen gern bereit. 

Ein freundliches, tapezirtes Zimmer Bel ⸗Etage ift 
vom 1, k. M. kl. Gerberſtraße Rr. 11. zu vermlethen. 
Näheres daſelbſt bei Moritz Kayſer. 


ine möbliete Stube Wirhefmsptab 9. guvermicthen, 
WE CAFE BELLEVUE. 
Heute Mittwoch Concert von Krauſe, 


„Donnerſtag und Freitag von Ludwig. 
A. Rache Wein- Lokal. 
Heute Mittwoch und morgen Donnerſtag 


3 Familie To biſch⸗ 
= Cale National = 


Markt 70. Eingang Neueſtraße. 
Donnerſtag den 30. d. Mts. findet das Frühſtück 
von 10 Uhr ab ſtatt. Noch Theilnehmer ladet hiermit 


ie: SL UN OR ˙· 4. 
di de lane, amp 
Bonnerſtag den 30. Noobr. und Freitag den J. De⸗ 
zember Harfen-Goncert von der Familie Lopiſch. 
August Debmig, Waſſerſtes de 28, 
Heute Donnerſtag den 30. d. Wies 


hierſelbſt 


um Abendbrod: Haſenbraten mit Kompor und 


arpfen, wozu freundlichſt einladet 


Die Pferdedecken⸗Fabrik u. Fußteppich⸗Handlung 
von S. Kantorowiez, Markt 65. 


it durch erlangte Vortheile in den Stand geſetzt, ihr großes und reichhaltiges Lager 
nur echt Engliſcher Velour und Tapeftry:, 
Bett-, Sopha- und Salon⸗Teppiche, 


Bu eppichzei in allen Breiten und Qualitäten bedeutend unter de Fabrik⸗ 
v te a - In Wee e er DEN Fabrik 
ten Preiſe überreicht wird, um gütigen Zuſpruch. chnuß der wirklich ex mäßig 


Bett⸗Teppiche von 1 Kthlr. das Paar, N 
Engl. Sopha⸗Teppiche (auch abgepaßte) von 83 bis 11 Athlr, 

Engl. Salon⸗Teppiche (auch abgepaßte) von 17 Rthlr., 

Fuß teppichzeuge in ſchonſten Deſſins, von 23 Sgr. die Berl. Elle bis 2 Rthlr. 
= NB. Großes Lager fertiger Säcke und Pferdedecken. f 


u 2 
BE 


p. Novbr. 64-2634 - 64% Mt, bez., Br. u. Gd. 


37 7 


die Flaſche. 
und erhalten die Herren Wiederverkäufer einen Extra⸗Rabatt. 


J. Sander & Comp., bauer frage 35. 


— kĩʃ¹dl ᷣ: 


Borſen⸗Getreideberichte. 


Stettin, den 28. November. Froſtwetter, trübe 
uft. 

Weizen lose geringer p 90 Pfd. gelber 84 Mt. bez., 
89—90 Pfo. vo. 86 Nt. bez., p. Frühjahr 89— 90 Pfd. 
90 Ni. bez. 

Roggen ſehr feſt, loco 58 86 Pfd. 62 Mt. bez., 86 
Pfd. effekt. 623 MM. bez., 87-86 Pin. 63-631 Mt. 
bez., 82 Pfd. p. November 60, 60 Rt. bezahlt u. Gd., 
p. Novembet Dezember 60 Rt. Gd., p. Frühjahr 60 Mt. 
bezahlt u. Geld; 

Gerſte, loco 444 a 45 Rt. bez., p. Frühjahr 74 
bis 75 Pfd. 433 ent. bezahlt, 44 Rt. Brief, große do. 
44 Mt. Gd. g 3 

Hafer, 52 fd Pomm. p. Frühjahr 33 Rt. bez 

Heutiger Landmarkt: 

Weiſen Roggen Gerſte Hafer Erbſen. 

82 à S7. (0 a 63 4046. 28 a 30. 59 2 66. 

Rüböl feſt, loco 16 Rt. Gd., p. November bis April: 
Mai 16 ht bez., Br. u. Gd. 

Erbſen, kleine Koch- 61 a 613 Rt. bez. 

Swiruus behauptet am Landmarkt ohne Faß 10, 
918 3 bez., loco ohne Faß und mit Faß 10, 973. 2 9 
bez. u. Gd., . November 93, z I bez u. Go., p. Mo⸗ 
vember: Dezember 109 Geld, p. Jan. Febr. 10 3 Br., 
p. Frühjahr 103 9 Br., 10 9 Geld 
Berlin, den 28. November. Weizen loco nach 


Qualitat gelb und bunt 83 93 dt., hochb. und weiß 


91 97 ., ichwimmend gelb und bunt 82—92 Rt., 
hob u. weiß 90-96 Rt. 

Roggen loco p. 2050 Pfd., nach Qual. 64—65 Mt., 
ſchwimmend nach Dual. und Entfernung 62-634 Mt., 
p. No⸗ 
vmder: Dezember 62 —63 Rt. bezahlt, Brief u. eld, 
p. Frühjahr 61 603 —61 Ni., bez. u. Gd., 613 Rt. Br. 

Rapps 108.104 Rt. 

W.⸗Mübſen 106 — 102 Rt., S.⸗Rübſen 88 86 Ni. 

küböl'loce 161 bez. u. Br., 163 Rt. Gd., p Novbr. 
162 7 Ni. bez. und Br., 161 Mi. meld, p Novpbr.⸗ 
Dezbr. 161— 5 Nt. bez. u. Brief, 161 Ri Gd., p De: 
zember⸗Jan 16% Mt. bez. u. Br. 16! Rt. OGd., p. Jun. 
Feb e. 163 Ni. Br., 1654 Rt. 1178 Febraar⸗März 167 
Mt. Br., 16 Rt. Gd., p. März, April 16 Mt Brief, 
155 Nit. Gd., p. April Mat 16 ft. Br., 154 Ri. Gd. 

Leinöl loco u. Movember-Dezbr. 163 Rt. Br., 16 Rt. 
d., p. Apri.⸗ Mai 161 Rt. Br., 16 Rt bez u. Gd. 
38 Spiritus loco, ohne Faß 384 Rt, bez., mit Faß 
3 71 Mt. bez., p. Novbr 381 —38 Rt verk. u. Br., 
37 97 Sede p. November - Dezember 362 Rt bez., 
37 91.04 Mt. Gd., p. Dezember⸗Jauuar 361 Mt. 
Br., 354 „ d., p Januar⸗Febr. 36 Ni. Br., 354 
Rt. Gd. P- 1.99 %, März 354 Rt, Br., 35 Ri. Gd., 

„Marz-April 35, Mt, Br, 344 Rt. Gd., p. April Mai 
Ay Mt. bes u. Brief, auch d. e 

Wind; Südweſt. Wierung: nach ſtarkem Nebel 

hell, bei leichtem Froſt. (Landw. Handbl.) 


khn für, Soner Helga, 


kalten Händen und Füßen; Benommenheit und Schmerz 
yſterie); nicht minder: Skropheln; Bleichſucht 
eitstanz; Schreibekrampf; fo wie Lähmungen 


den Lehrer der Gymnaſtik, Herrn Anton Santeſſon auf einige Zeit 
g zu Berlin mit dem beiten Erfolge fungitte. Indem ich mir noch vorbehalte, den Tag der 
u geben, bin ich ſchon jetzt für Kranke, welche ſich bei mir Behufs Unterſuchung ihrer Leiden 
achmittags von 3 bis 5 Uhr in meiner Behauſung, Wilhelmstraße Nr. 24., zu ſprechen, wo zugleich 


Dr. H. Löwenthal, 


— 


legenheiten zu nutzen verstehen, musste das Steigen der Oesterreichischen Silber- Valuta höchst e auf 
ne 


Poſener Markt-Bericht vom 29. November. 


Von 
Sari 


alche die Hei i a Weiten, d. Schfl. zu 16 Meß. 220 — 1 
welche die Heilgymnaſtik, nach dem Syſtem des Schweden Ling, auch in Fa "ll ? J „aa 2 2 10 
en längeren Aufenthalt zu Berlin und Stockholm zu eigen gemacht. = Sat ie 1 2 8 7 0 $ 
einem wahrhaften und zeitgemäßen Bedürfniſſe zu entſprechen und manchem Kranken und Gebrechlichen weſentliche Hülfe Ruchweizen dito 21=/ 1a" 
dem Vorbilde gleicher Anſtalten zu gründen. N | Rüben dito ie 1 Te 
ch dieſes Heilverfahren in denjenigen Leiden bewährt und hülfreich erwieſen, welche theils Erben Raps Kar 2 1 Bei en 
und Nervenipitems beruhen, theils in anomaler Blutbereitung und Ernährung, verbunden mit krankhafter Kartoffeln dit 2 24 2 0 8 
Formfehler oder innere Störungen in die Erſcheinung treten. Lurch d zu 110 Bi. 2 25 t 2 
N 1 3 Butter, 8 1200, Pfd. 1/6 
Hühuerbruſt; Rückgrats⸗ und Gelenkver⸗ Spfcius; e ee 5 
n imp: und Plattfuß; Unterleibsbrüche; feiner von chroniſchen am. Noob. en 9 5 30 6 — 
ämorrhoidalbeſchwerden mit hartnäckiger habitueller Verſtopfungh; 88 r i 5 13 


Die Markt - KRommiffion, 
— m — 


Hopfen. 


Sang, den 20. November. Saat Septen 1854 
| mit 175 Fl. p. Ctr. ee * 


Waſſerſtand der Warthe: 
Pogorzelice am =. Novbr. Rm. 2 Uhr 5 Fuß 10 Zoll, 


2 4 0 * 
Posen . an 28. Novbr. Vm. 10 Uhr 5 Fuß 3 go, 
praktiſcher Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 1 * 5 „ 63 


 - COURS- BERICHT. 


Berlin, den 28. November 1854. 


Preussische Fonds. Eisenbahn-Aktien. 
Zt. brief. Geld. E Une Geld. 
Freiwillige Staats-Anleihe ..... 4 — 1 96 | Aachen-Mastrichter . .......,. 11710 47 
| Staats- Anleihe DO ARD: = Sn. are \ 14 — 957 s nn sitcne A. e 
Atto von 185222 44 Bert -Anhaltis ehe... 4 — 1291 
dito von 1853 4. | — 91 J dito dito Prior... 4 9310 — 
dito von 185 44 — 955 Berlin-lHambur ger 4 — 102, 
Staats-Sehuld-Scheine . = 31 — 83 dito dito Prior. 645 — 101 
Sechandlungs-Irämien-Scheine . — — | — Berlin-Potsdam- Magdeburger * | 681 
Kur- u. Neumärk. Sehuldversehreib.] 33 — — | dito Prior, A. B. Jaber 
Berliner Stadt- Obligationen 4 | 9620 — dito Prior. L » ++ .. 1 953 
dito ita h en 34 Ss Nr dr ee ee 4a) — 955 
Kur, u. Neumärk. Pfandbriefe . . 33 — 85 B Basta p „„ „44 — 141 
Ostpreussische dito 5 5 Ur Bo une ito 8 1 5 id 6% 52e 
bommersche dito 4341 — | 954 PPBreslau-Schweis nitz-Freiburger — 4 — 1152 
| Posensche dito 4 100 4 Cöln-Mindener .. — 34 — 122 
dito (neut) dito 33 927 dito dito Pose 144 — 99 
Schlesische dito 283 —— dito dito II. Em. S les — 101 
Westpreussisehe dito 8 3 — 88. deter eee e 4 ja” 
Posensche Rentenbriefe . . . . 4 — 92 I DüsseliorfElberfelder . 5 ni er 
Seeger eee eee n 
Ln en dito Wittenberger 3 4 — 179: 
ERBE 8 dito dito Prior 2 43 E. — 
Ausländische Fonds. Niederschlesisch-Märkische . 5 1 90: 
— — ———————— dito dito Prior. N A — 90 
Z. Brief. Geld. dito Prior. I. u. II. Ser. 4 90 
—— dito Prior. III. Ser. N 90 — 
Oesterreichische Metalligues . . 15 667 66 dito Prior IV. Ser, sr 100 
dito Eüglische Anleihe | — — Nordbahin (Fr-Wilb)) 4 — 39 
Russisch-Englische Anleihe. 45 941 — ieee eee e 5 — — 
dito dito io 44 — 81 Obersellesische Litt 4 33 — | 19 
dito 1—5. Stiegl eee _ 793 dito Tata a 3a: 0167 
dito Polnische Schatz-Obl. 4 — 67 Prinz Wilhelms (Stecle- Vohwinkel) | 4 2 2 
Polnische neue Pfandbriefe 4 — — Rheiniscg e „ € 877. 
dor 500 FI IT 2 4 76. dito (St.) Prior. 4 ur 1 
dito A. 300 Tl.... 5 83 — Ruhrort-Cre feldern 313 — — 
dito. zu N Bl an ums een Stargard- Posener 33 — 82 
Kurhessische 40 RIHñ lit. | 34}, r 4 — 871 
Badensebe 35 fl. 23 ee E 45 Bi N 
Lübecker Staats-Auleibhke 44 — Wilbelmns- Bann e 189 a 


die Course grösstentheils etwas niedrj 5 x 
Geschäft, Von Wechseln stellten sich Amsterdam. in beiden Sichten, lang Hamburg. el sehr 1 


Die »Kızzig.« bringt unterm 25, einen interessanten Wochenbericht über die Berliner Börse, worin 


| es u. a. heisst: 


Im Laufe dieser Woche gingen auch an unserer Börse die Course erheblich zurück. Die politischen 
Verhältnisse wirkten hierauf aber nur unbedeutend ein, vielmehr machte sich wieder die finanzielle Ab. 
hängigkeit bemerkbar und geltend, in welcher sieh Berlin jetzt zu Wien befindet Indem unsere Börse na 
lich fast ausschliesslich die Oesterreichischen Loose von 1854 erwarb, und als Käufer besonder e" 255 
tirten Haussiees aufiraten ‚ welche bei ihren geringen Geldmitteln und bei der Schwierigkeit‘, Tech vol 
en ene f e Loose beliehen zu erhalten, sich nicht allein von Geldmitteln zu Wei 
teren Abnahmen entblösst sehen, sondern sieh auch in den Händen von Geldleuten befinden, welehe ihre Ver- 


unsere Course einwirken, weil es die letzte Aussicht aul eine günstige Verwerthung der Loose in Wien vernichtete. 

Die Abhängigkeit aber, in welche unsere Borse zu Wien durch den ausgedehnten Ankauf, der 1854ger 
Loose gekommen ist, macht es uns zur Pflicht, die Aussichten zu prüfen, welche re Finanzlage 
zulässt. Natürlich müssen wir jetzt auch im Interesse Preussens wiinschen, dass diese Aussichten sehr glän- 
zend wären, aber unsere Wünsche dürfen uns nicht abhalten, unbefangen zu prüfen, wollen wir weitere * 
theile abwenden und namentlieh hindern, dass in Folge irriger Anschauungen falsche Dispositionen, welche. 
sehr nachtheilig einzuwirken pflegen, getroffen werden. * 2 E 

Die grosse National-Anleihe leidet an einem Fehler. Sie legt alen Ne eren ‚Unterthanen die 

Verpflichtung auf, nach und nach noch weit mehr als 400 Millionen Gulden auf die Zeichnungen einzuzahlen. 
Haben Leute diese Verpflichtung, denen das Geld leicht zufliesst, dann wird sie wenig gefährlich sein, wäh- 
rend sie den Wohlstand auf das Furchtbarste erschüttern muss, wenn Leuze zur Einzah ung verpfliehtet sind, 
welchen zu den Terminen das baare Geld mangelt. Entscheidend für den Ausgang der Operalion musste wer-. 
den, ob Oesterreichs Geldleute den Entschluss fassten, die Verlegenheiten zu Fördern und auszubeuten Lag 
diese Gefahr bei der Aussicht, hierdurch ungeheure Gewinne zu . en, nahe, 80 blieb bald den einsichtigen 
Geschäftsleuten kein Zweifel, dass Oesterreießs Geldleute allseiti Ik Ausbeutungssystem begannen, Die Mög- 
liekkeit, Verluste aus der eigenen Betheiligung beim Anlehen eich eiden, ward schnell und mit sehr geringem 
Nachtheil überwunden, indem sie die vollen Beträge auf ibre eichnungen einzahlten und gleich Anfangs ihre 
Stücke verkauften,“ Die Grossen an der Wiener Börse gingen nun entschieden in die Baisse, so entschieden, 
dass die ungeheuren Ankäufe, welche Berlin in Wien machte, weit entfernt, ein erhebliches Steigen bervor- 
zurulen, kaum im Stande waren, einen Rückgang zu hindern, und immer blieb Wien hinter Berlin zurück, 
Will Oesterreich die Gefahr abwenden, die aus den Verlegenheiten und dem ernsten Willen „der Gellleute, 
dieselben zu fördern, kommen können, es dürfte einen sicheren Ausweg geben: Man mu;gte ie Zeichner yon 
der BA kliehtung befreien, die weiteren Einzahlungen zu leisten Würde eine solehe Massnahme ernst 
und mit dem nöthi en Geschick in Erwägung gezogen, dann dürfte sich ein rosser Theil ‚der Geldleute drebess 
das heisst auf die Hausse operiren, und so die Erreichung eines günstigen Standes 4 es Geldmarktes befördern. 

Die Nachtheile, welehe für Preussen entstanden sind, indem die Börse, die Oesterreichischen ‚Loose 
bei uns an den Markt brachte und mit allen Mitteln, die ihr zu Gebote standen namentlich auch mit Hülfe 
der ihr dienstbaren Presse, die Privaten zu Speculationen hierin verlockte,, sind, gewiss der Aufmerksamkeit 
der Behördeb nieht entgangen. Kur (Iren Se! 
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